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Die Nibelungen
1. Aventiure

1 Uns ist in alten maeren wunders vil geseit 1

von helden lobebaeren, von grézer arebei t,

von freuden, hochgeziten, von weinen und von klagen,
von kiiener recken striten muget ir nu wunder hoeren sagen.
2 Ez wuohs in Burgondenein vil édel magedin, 2
daz in allen landen niht schaeners mohte sin ,

Kriemhilt geheizen: si wart ein schoene wip .

dar umbe muosen degene vil verliesén den Ii p.

3 Der minneclichen meide triuten wol gezam. 3

ir muoten kiene recken, niemen was ir gram.

ane mazen scheene so was ir edel lip.

der juncfréuwen tugende zierten andériu wip .

4 |Ir pflagen dri kiinege edel unde rich : 4

Gunther unde Gérn6t, die recken lobelich,

und Giselher der junge, ein 0z erwelterdegen .

diu frouwe was ir swester. die firsten hetensin ir pflegen.
5 Die herren wéren milte, von arte héch erb orn, 5

mit kraft unmézen kiiene, die recken 0z erkorn .

da zen Burgonden sd wasir lant genant.

si frumten starkiu wunder sit in Etzélen lant.

6 Ze Wormez bi dem Rine si wonten mit ir kraft. 6

in diente von ir landen vil stolziu ritterschaf t

mit lobelichen éren unz an ir endes Zit.

si stlrben sit jeemerliche von zweier edelen frouwen ni t.

7 Ein richiu kiineginne, frou Uote ir muoter hiez. 7

ir vater der hiez Dancrat, der in diu erbe lie z

sit nach sime lebene, ein ellens richer m an,

der ouch in siner jugende grézer éren vil gewa n .

8 Die dri kiinege waren, als ich gesaget han, 8

von vil hbhem ellen. in waren underta n

ouch die besten recken, von den man hét g e saget,

starc und vil kiiene, in scharpfen striten unverzaget.

9 Daz was von Tronege Hagene und ouch der bruoder si n, 9
Dancwart der vil snelle, von Metzen Ortwin,

die zwéne marcgraven Gére und Ekkewart ,

Volkér von Alzeye, mit ganzem ellen wol bewart.

[...]

13 In disen héhen éren tréumte Kriemhild & , 13

wie si zuge einen valken, starc schaene und wi Idé,

den ir zwéne arn erkrummen. daz si daz muoste sehen!

ir enkande in dirre werlde leider nimmér gesche hen.

14 Den troum si do sagete ir muoter Uotén. 1 4

sine kundes niht bescheiden baz der guoté n :

"den valken den du ziuhest, daz ist ein edel man .

in enwelle got behlieten, du muost in schiere verlére n han."
15 "Waz saget ir mir von manne, vil liebiu muoter m in? 15
ane recken minne s6 wil ich immer sin .

sus schoene wil ich beliben unz an min e n  tot,

daz ich von mannes minne sol gewinnennimmer n6t."
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16 "Nu versprich ez niht ze sére", sprach aber ir muoterd 6 . 16
"soltu immer herzenliche zer werlde werden vrd,

daz geschiht von mannnes minne. du wirst ein schaene wip,
ob dir noch got geflieget eins rehte guoten ritters lip ."

17 "Die rede lat beltben", sprach si, "frouwe min!" 17

ez ist an manegen wiben vil dicke worden schin

wie liebé mit leide ze jungest I6nen kan.

ich sol si miden beide, sone k&n mir nimmer misse g & n ."
18 Kriemhilt in ir muote sich minne gar bewac. 18

sit lebte diu vil guote vil manegen lieben tac ,

daz sine wesse niemen den minnen wolde ir | Tp.

sit wart si mit éren eins vil kiienen recken wi p.

19 Der was der selbe valke, den si in ir troume sach, 1 9
den ir beschiet ir muoter. wie sére si daz rac h

an ir neehsten magen, die in sluogen sint!

durch sin eines sterben starp vil maneger muoter kint.

2. Aventiure

Von Sifride

20 D6 wuohs in Niderlanden eins edelen kiineges kint, 2 0
des vater der hiez Sigemunt, sin muoter Sigelint ,

in einer richen birge, witen wol bekant,

nidene bi dem Rine: diu was ze Santé n genant.

21 Sivrit was geheizen der snelle degenguot. 21

er versuochte vil der riche durch ellenthaften m uot.

durch sines libes sterke er reit in menegiu lan t.

heywaz er sneller degene sitzen Burgénden vant!

22 In sinen besten ziten, bi sinen jungen tagen, 2 2
man mohte michel wunder von Sivride sagen:

waz éren an ihm wilehse und wie schaene was sin | ip.
sit heten in ze minne diu vil weetlichen wi p.

23 Man z6ch in mit dem vlize alsimdazwol gezam. 23
von sin selbes muote waz tigende er &n sich n a m!
des wurden sit gezieret sines vater lant,

daz man in ze allen dingen so rehte hérlichen vant.

24 Er was nu s6 gewahsen daz er ze hove reit. 24

die liute in sdhen gerne. manec fréuwe und manec me it
im wunschten daz sin wille in immer trile g e dar.

holt wurden im genuoge, des wart der herre wol gewar.

3. Aventiure

Wie Sifrit ze Wormze kom

47 D6 gedahte 0f hbhe minne daz Siglinde kin t 47
ez was ir aller werben widerinein wint.

er mohte wol verdienen schaener frouwen lip .

sit wart diu edele Kriemhilt des kiienen Sivrides wip .
48 Im rieten sine mage und gendoge sine man , 48
sit er Of steete minne tragen wolde wan,
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daz er dan eine wurbe diu im moéhte ze men.
do sprach der kiiene Sivrit: "s6 wil ich Kriemhilden nemen,

49 Die scheenen juncfrouwen von Burgonden lant 49
durch ir unmézen schoene. daz ist mir wol bekant,

nie keiser wart so riche, der wolde haben wip ,

im zeeme wol ze minnen der richen kiineginne Iip ."

50 Disiu selben maere gehbrte Sigmunt. 50

ez reiten sine liute; da von wart im kunt

der wille sines kindeswas im harte leit,

daz er werben wolde die vil hérlichen meit .

51 Ez gevriesch ouch Siglint, des edelen kiineges wip. 51
si hete gréze sorge umbe ir kindes lip ,

wan si wol erkande Gunthern und stne m an.

den gewérp man dem degene sére Iéi dén began.

52 D06 sprach der kiiene Sivrit: "vil lieber vater min , 52
ane edeler frouwen minne wolde ich immer sin ,

ich enwurbe, dar min herze vil gréze | i ebe hat.

swaz iemen reden kunde, des ist deheiner slahte rat."

53 "Unt wil du niht erwinden", sprach der kiinec d6, 53
"so bin ich dines willen weerlichen vr 0,

und wil dirz helfen enden so ich aller beste kan.

doch héat der kiinec Gunther vil manegen hochfértegen m an.
54 Ob ez ander niemen waere wan Hagene der degen: 54
der kan mit ubermuete der hochverte pfl egen,

daz ich des sére fiirhte, ez miige uns werden leit,

ob wir werben wellen die vil hérlichen meit . "

55 "Waz mac uns daz gewerren?" sprach dé Sivrit. 55
"swaz ich friuntliche niht ab in erbit,

daz mac sus erwerben mit ellen da min hat.

ich trouwe an in ertwingen beide liut inde | and."

56 DO sprach der firste Sigmunt: "din réde diu ist mir leit : 56
wan wurden disiu meere ze Riné gesei t,

dune dorftest nimmer geriten in daz lant .

Gunther unde Gérn6t die sint mir langé bekant .

57 Mit gewalte niemen erwerben mac die meit", 57

s6 sprach der kiinec Sigmunt; "daz ist mir wol geseit.
wilt aber du mit recken riten in daz lant,

ob wir iht haben friunde, die werdent schieré besant . "
58 "Des enist mir niht ze muote", sprach aber Sivrit, 5 8
"daz mir sulen recken ze Rine volgen mit

durch deheine hervart (daz waere mir vil leit ),

da mit ich solde ertwingen die vil weetlichen me it.

59 Si mac wol sus erwerben da min eines hant. 59

ich wil selbe zwelfte in GUnthéreslant.

dar sult ir mir helfen, vater Sigmunt ! "

doé gap man sinen degenen ze kleidern gr & unde bunt.
60 Do vernam ouch disiu meere sin muoter Siglint. 6 0
si begunde trren umbe ir liebez kin t,

daz vorhte si verliesen von Guntheres man .

diu edele kiineginne vil sére wéin é n began.
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61 Sivrit der herre gie da er si sach . 61

wider sine muoter er gletlichen sprach:

"frouwe, ir sult niht weinen durch den willen mi n.

ja wil ich ane sorge vor allen wiganden si n.

62 Und helfet mir der reise in Burgonden lant, 62
daz ich und mine recken haben solch gewant ,

daz als6 stolze helde mit éren mugentragen.

des wil ich iu genade mit triuwen weerlichensagen ."
[.-]

83 Waz sin der kiinec wolde, des vragte Hagene. 83
"ez sint in mime hdse u n kunde degene,

die niemen hie bekennet. habt ir si i e gesehen?

des sult ir mir, Hagene, der rehten warheite j ehen!"
84 "Daz tuon ich", sprach Hagene. zeinem vénster er dé gie; 8 4
sin ougen er d6 wenken zuo den gest en lie.

wol behagte im ir geverte und ouch ir gewa n t:

si waren im vil vremde in der Burgonden lant .

85 Er sprach, von swannen koemen die recken an den Rin, 85
ez mohten selbe firsten oder fursten boten si n.

"ir ross diu sint schcene, ir kleider hartegu o t."

von swannen daz si fleren, "si sint hbhe gem uot."

86 Alsd sprach do Hagene. "ich wil des wol verjehen, 86
swie ich Sivriden nimmer habe gesehen,

s6 wil ich wol gelouben, swie ez dar umbe sta t,

daz ez si der recke, der dort s6 hérlichen gat.

87 Er bringet niuwemaere her in ditze land. 87

die kilenen Nibelunge sluoc des heldes hant,
Schilbunc und Nibelungen, diu richen kiineges kint .
er frumte starkiu wunder mit siner grézen krefte sint .
88 Da der helt al eine ane alle helfe re it, 88

er vant vor einem berge, daz ist mir wol geseit,

b1 Nibelunges horde vil manegen kilenen man;

die wéaren im é vremde, unz er ir kiinde da gew an.

89 Hort der Nibelunges der was gar getragen 8 9

0z einem holen berge. nu hceret wunder sagen,

wie in wolden teilen der Nibelunge man ..

daz sach der degen Sivrit. den helt es windér n began.
90 Er kom zuo zin s6 nadhen daz er die helde sa ch 90
und ouch in die degene. ir einer drunder spra ch:

"hie kumt der starke Sivrit, der helt von Niderlant!"

vil seltsaeniu maere er an den Nibelungenvan t.

91 Den recken wol empfiengen Schilbunc und Nibelunc. 91
mit gemeinem réate die edelen flrste n junc

den schaz in baten teilen, den weetlichen man,

und gerten des mit vlize. der herre loben inz began.
92 Er sach s vil gesteines (s wir hoeren sagen) 92
hundert kanzwéagene ez mohten niht getr agen;

noch mé des roten goldes von Nibelunge | ant.

daz solde in allez teilen des kiienen Sivrid e s hant.
93 D6 gaben si im ze miete daz Nibelunges swe rt. 93
si waren mit dem dienste vil Gbele gewer t,

den in da leisten solde Sivrit der hélt guot .

ern kundez niht verenden: si waren zérnéc gemuot .
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94 Si heten da ir friunde zwélf kilene man, 9 4

daz starke risen waren. waz kundez si ver van?

die sluoc sit mit zorne diu Sivrides hant,

und recken siben hundert twanc er von Nibelunge lant
95 Mit dem guoten swerte, daz hiez Balmunc. 95

durch die starken vorhte vil manec recke junc,

die si zem swerte héten und an den kiienen man,

daz lant zto den biirgen si im taten under tan.

96 Dar zuo die richen kiinege die sluoc er beide tot. 96
er kom von Albriche sit in groze n 6 t.

der wande sine herren rechenda ze hant,

unz er die grozen sterke sit an Sivride vant .

97 Done kunde im niht gestriten daz starké getwerc. 97
alsam die lewen wilde si liefenan d e n berc,

da er die tarnkappen sit Albriche an g e wan.

dd was des hordes herre Sivrit der vréisliche man.

98 Die da torsten vehten, die lagen alle erslag e n . 98
den schaz den hiez er balde fueren unde tr agen

da in da vor da ndmen die Nibelunges man.

Albrich der vil starke d6 die kamere n gewan.

99 Er muose im sweren eide, er diente im s6 sin kneht. 99
aller hande dinge was er im gereht . "

sb sprach von Tronege Hagene. "daz hat er getan.

also6 grozer krefte nie mér récké gewan.

100 Noch weiz ich an im mére daz mir ist bekant: 1 0 0
einen lintrachen den sluoc des heldes hant .

er badete sich in dem bluote; sin h{t wart hdrni n.

des snidet in kein wafen.daz ist dicke worden schin.

101 Wir suIn den herren empfahen deste baz, 101

daz wir iht verdienen des jungen recken haz .

sin lip der ist s6 kiiene, man sol in h o Iden han.

er hat mit siner krefte s6 menegiu wandér getan."

102 D6 sprach der kiinec riche: "du maht wol haben wéar. 1 0 2
nu sich, wie degenliche er stét in strites var,

er und die sinen degene, der vil kilene m an!

wir sulen im engegene hin nider zuo dem re cken gan."

103 "Daz mugt ir", sprach dé Hagene, "wol mit é&ren tuon. 1 0 3
er ist von edelem kiinne, eines richen kiineges sun.

er stét in der gebeere, mich dunket, wizze Krist,

ez ensin niht kleiniu maere dar umbe er her geriten i st."

104 D6 sprach der kiinec des landes: nu si uns willekomen! 104
er ist édel unde kiiene, daz han ich wol vernomen.

des sol ouch er geniezen in Burgonden lan t."

do gie der herre Gunther da er Sivriden vant.

105 Der wirt und sine recken empfiengen sé den gast 105

daz in an ir zthten vil wénec iht gebrast

des begunde in nigen der weetliche m an,

daz si im heten griiezen s6 rehte schéné getan.

110 Nu ir st s6 kilene als mir ist geseit, 110
sone ruoch ich,ist daz iemenliep oder leit:
ichwilaniuertwin g e n ,swazir muget han:
lant unde birge,daz sol mir werden undertan..
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[.]

120 Er sprach ze Ortwine: lat iuwer zirnen stan. 120
uns enhat der herre Sivrit solhes niht getan.

wir enmugenz noch wol sceiden mit ztihten, deist min rat,
und haben in ze friwende:daz uns noch lobelicher stat."
[.-]

123 "Daz sol ich eine w enden”,sprach aber Gérnét. 123
allensinend e g e n e nreden er verbot

iht mit Ubermuiete, desim waere leit.

d6 gedahte ouch Sivr itan die hérlichen meit.

[...]

131 Swa sb bi den frouwendurch ir hofscheit 131
kurzewile pflagendie riter vil gemeit,

da sah man ie vil gerne den helt von Niderlant.

er het Gf hdhe minne sine sinne gewant.

4. Aventiure
Wie Sifrit mit den Sahsen streit
143 "Welt ir, kiinec, erlouben, daz wir iu maere sagen,143

diu wir iu da bri  ngen,sone sul wir niht verdagen,
wir nennen iu die her r en,die uns her habent gesant:

Liudegast unde Liudegérdie wellent suochen her in iuwer lant.

144 Ir habt ir zorn verdienet. ja horten wir wol daz, 144
daz iu die herren bei detragent grozen haz.

si wellent herverte nze Wormez an den Rin;

in hilfet vil der degene,daz wizzet Of die triuwe min.

146 Oder welt ir mit in di ngen,so enbietet ez in dar, 146
sone ritent iu s6 nahenniht die manegen scar

der iuwer starken viende (f herzenlichiu leit,
da von verderben miiezen vil guote riter gemeit."

[.]

5. Aventiure

Wie Sifrit Kriemhilde aller erste ersach

279 Uoten die vil richen die sach man mit ir komen. 279
diu hete scheene frouwen geselleclich g e n 0 men

wol hundert oder mére: die truogen richiu kleit .

ouch gie da nach ir tohter vil manec weetlichiu mei t.

280 Von einer kemenaten sach man si alle gan. 280

do wart vil michel dringen von helden dar get an,
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die des gedingen héten, ob kunde daz g e schehen,
daz si die maget edele solden vreeliche se hen.

281 Nu gie diu minnecliche alsd der morg e n rét 281
tuot 0z den triieben wolken. da schiet von maneger not
der si da truoc in herzen und lange het get an.

er sach die minneclichen nu vil hérlichen st an.

282 Ja lahte ir von ir waete vil manec edel stein. 282
ir résenrétiu varwe vil minneclichen schein .

ob iemen winschen solde, der kunde niht geje he n
daz er ze dirre werlde hete iht schceners gesehen.
283 Sam der liehte méne vor den sternen stat, 283
des schin so laterliche ab den wolken gét.

dem stuont si nu geliche vor maneger frouwe n guot.
des wart da wol gehoehet den zieren héldén der muot.

284 Die richen kameraere sach man vor ir gan. 284

die héchgemuoten degene diene wolden des nih t lan,
sine drangen da si sdhen die minneclichen me it.

Sivride dem hérren wart beide liep unde lei t.

285 Er dahte in sinem muote: "wie kunde daz er gan 285
daz ich dich minnen solde? daz ist ein tumber wan.

sol aber ich dich vremeden, s6 weere ich sanfter tot . "

er wart von den gedanken vil dicke bleichunde rot.
286 DO stuont s6 minnecliche daz Sigmundes kint, 286
sam er entworfen weere an ein pér m int

von guotes meisters listen, als méan im jach ,

daz man helt deheinen nie s6 schaenén gesa ch.

287 Die mit den frouwen giengen, die hiezen von d e n wegen 287
wichen allenthalben. daz leiste manec degen.

diu hohe tragenden herzen freuten manegen Ii p.

man sach in héhen ziihten manec hérlichez wip.

288 DO sprach von Burgonden der herre Gérndt: 2 8 8
"der iu sinen dienest s6 gletlich e n  bét,

Gunther, vil lieber bruoder, dem sult ir tuon alsam

vor allen disen recken; des rates ich nimmer mich gesch a m.
289 Ir heizet Sivriden zuo miner swester kumen, 289
daz in diu maget griieze, des haben wir immer frumen.
diu nie gegruozte recken, diu sol in grieze n pflegen,
da mit wir haben gewunnen dén zierlich e n degen."
290 DO giengen des wirtes mage da man den helt vant. 290
si sprachen zuo dem recken (zer Niderl ant:

"iu hat der kiinec erloubet, ir sult ze hove gan,

sin swester sol iuch griezen; daz ist zen éren iu geta n ."
291 Der herre in sinem muote was des vil gemeit. 291
do truoc er ime herzen liep ane lei t,

daz er sehen solde der schaenen Uoten kint .

mit minneclichen tugenden si gruozte Sivriden sint.

292 D6 si den héchgemuoten vor ir sténde sach, 2 9 2
do erzunde sich sin varwe. diu schcene maget sprach :
"sit willekomen, her Sivrit, ein edel ritter guot!"

dd wart im von dem gruoze vil wol gehcehét der m uot.
293 Er neic ir flizecliche; bi der hénde si in vie. 293
wie rehte minnecliche er bi der frouwen gi e!
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mit lieben ougen blicken ein a n d e r sdhen an

der herre und ouch diu frouwe: daz wart vil tougenlich g e tan.
[...]

298 Der kiuinec von Tenemarke der sprach sa zestunt: 298
"dises vil héhen gruozes Iit maneger ungesu n t
(desichviilwol empfinde) von Sivrides hant.
got enlaze in nimmer mére komen in miniu kiineges lant . "
299 Man hiez do6 allenthalben wichenvond e n  wegen 299
der schcenen Kriemhilde. manegen kilenend e gen

sach man gezogenliche ze kirchen mitirg an .

sit wart von ir gescheiden der vil waetliche m an.

300 D6 gie si zuo dem munster, ir volgete manec wip. 300
d6 was ouch sb gezieret der kiineginne Ii p

daz da hoéher wiinsche vil maneger wart verlorn .

si was da ze ougenweide vil manegem réckén erkorn.

301 Vil kiime erbeite Sivrit daz man da gesanc. 301

er mohte sinen saelden des immer sagendanc,

daz im diu was s6 weege, die er in herzentruo c.

ouch was er der schcenen holt von schuldéngenuoc.
302 D6 si kom Gz dem miinster sam er het é getan, 302
man bat den degen kiienen wider zuo zir gan.

alrést begunde im danken diu minnecliche meit,

daz er vor ir magen s6 rehte hérlichen strei t.

303 "Nu Iéne iu got, her Sivrit", sprach daz vil schcene kin t, 303
"daz ir daz habt verdienet, daziudie recken sint

s6 holt mit rehten triuwen als ich si hcere jehen.”

do begunde er minnecliche an froun Kriemhi | den sehen.
304 "Ich sul in immer dienen", alsé sprach der degen, 304
"und enwil min houbet nimmer & g e legen,

ich enwérbe nach ir willen, sol ich min leben han.

daz ist nach iuwern hulden, min frou Kriemhilt, getan."

6. Aventiure

Wie Gunther gén Islande nach Prunhilde fuor

326 Ez was ein kiineginne gesezzen Uber sé, 32 6

ir geliche enheine man wesse ninder mé.

diu was unmazen schaene, vil michel was ir kraft.

si sch6z mit snellen degenen umbe minné den schaft.

327 Den stein warf si verre, dar nach si witen spranc. 32 7
swer ir minne gerte, der muose ane wanc

driu spil an gewinnen der frouwen wol gebor n.

gebrast im an dem einen, er hete daz houbet sin verlor n.
[.-]

329 D6 sprach der vogt von Rine: "ich wil nider an den sé 329
hin ze Prinhilde, swie ez mir erg € .

ich wil durch ir minne wagen minen [ip ;

den wil ich verliesen, sine wérdé min wip. "

330 "Daz wil ich widerraten”, sprach dé Sivrit. 330

"ja hat diu kiineginne so6 vreisliche sit ,

swer umbe ir minne wirbet, daz ez im héhe stat.

des muget ir der reise haben weerlichen ra t."
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331 "So wil ich iu daz raten", sprachdé Hagene, 331
"ir bittet Sivride mit iu ze tragene

die vil starken swaere: daz ist nu min rat,
sitimdaz ist sé kindecwieez um Prinhilde stat.”
332 Er sprach: "wil du mir helfen, edel Sivrit, 332
weérben die minneclichen? tuostu des ich dich bi t,

unt wirt mir ze eime trite daz minnecliche wi p,

ich wil durch dinen willen wéagen ére unde Ii p."

333 Des antwurte Sivrit, Sigmundes sun: 3 3 3

"gistu mir dine swester, s6 wil ich ez t uon,

die schoenen Kriemhilde, ein kiineginne hér .

s6 gér ich dehéines I6nes nach minen arbeiten mér ."
334 "Daz lobe ich", sprach Gunther, "Sivrit, an dine hant: 3 3 4
und kumt diu scheene Prinhilt her in ditze lant ,

s6 wil ich dir ze wibe mine swester geben;

s6 mahtu mit der schcenen immer vreeliche leben.

335 Des swuoren si db eide, die réckén vilhér. 335
des wart ir arebeiten verre deste mér,

é daz si die frouwen brahten an den Rin.

des muosen die vil kiienen sit in gr6zen sorgen si n.
336 Sivrit der muose fileren die kappen mit im dan, 336
die er helt kilene mit sérgén gew an

ab éimé getwerge, das hiez Albrich.

sich beréiten zuo der verte die recken kiiene unde r ich.
337 Alsé der starke Sivrit die tarnkappen truoc, 337

s6 het er dar inne kréfté genuoc,

zwélf manne sterke zuo sin selbes lip .

er warp mit grézen listen daz vil hérliche wi p.

338 Ouch was diu selbe tarnh(t alsé getan 338

daz dar inne worhte ein ieslicher m an

swaz er selbe wolde, daz in doch niemen sach .

sus gewan er Prinhilde, d& von im Iéidé geschach.

[.]
7. Aventiure

Wie Gunther Prinhilde gewan

410 "Ir sult mich lazen heoeren”, sprach diu kiinegin, 410
"wer die unkunden recken mugen sin ,

die in miner burge sé hérliche sta n,

ant durch wés liebe die helde her gevarn han."

411 DO sprach ein ir gesinde: "frouwe, ich mac wol jehen4 11
daz ich ir deheinen nie mér habe gesehen,

wan geliche Sifride éiner darunder sté t.

den sult ir wol empfahen, daz ist mit triuwén min rat.

412 Der ander der gesellen der ist so lobelich. 4 1 2
ob er gewalt des héte, wol weere er kiinec r ic h

ob witen flursten landen, und mohte er diu gehan.
man siht in b7 den andern sé rehte hérliche stan.
413 Der dritte der gesellen der ist s6 gremelich , 413
(unt doch mit schaenem libe, kiineginne rich)
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von swinden sinen blicken, der er s6 vil getuot .

er ist in sinen sinnen, ich waene, grimmé gemuot .

414 Der jungeste darunder der ist s6 lobelich. 4 1 4
magtlicher zuhte sihe ich den degenric h

mit guotém geleeze s6 minnecliche stan

wir méhtenz alle furhten, hete im hie iemen iht geta n .
415 Swie blide er pflege der zlihte, und swie schecene si sin lip , 415
er mohte wol erweinen vil weetlichiu wi p,

swenne er begunde zlrnen. sin lip ist s6 gestal t,

eristin allen tugenden ein degen kil e n e unde balt.”
416 D6 sprach diu kiineginne: "nu brinc mir min gew ant! 416
unt ist der starke Sifrit komen in diz lant

durch willen miner minne, ez gatim an den I p.

ich furhte in niht s6 sére daz ich wérdé sin wip."

417 Prunhilt diu schoene wart schiere wol gekleit. 417

do gie mit ir dannen vil manec schoeniu mei t,

wol hundert oder mére, gezieret was ir Iip.

ez wolden sehen die geste diu vil waetlichen w 1p.

418 Da mit giengen degene da Gz Islan t, 418

die Prinhilde recken. die truogen swert enhant,

funf hundert oder mére, daz was den gesten leit .

do stuonden von dem sedele die helde kiiene unt gem eit.
419 D6 diu kiineginne Sifriden sach, 419

nu muget ir gerne heceren wie diu maget sprach:

"stt willekomen, Sifrit, her in ditze lant .

waz meinet iuwer reise? gerne het ich daz b e kant."

420 "Vil michel iuwer genade, min frou Prunhilt, 4 2 0
daz ir mich ruochet griiezen, fiirsten tohter milt ,

vor disem edelen recken, der hie vor mir stat,

wande er ist min herre: der éren hetich gern e rat.

421 Er ist geborn von Rine, waz sél ich dir sagen mé r? 421
durch die dine liebe sin wir gevarn her.

der wil dich gerne minnen, swaz im déa von geschiht .

nu bedénke dichs bezite: min herre erlazet dichs n iht.

422 Er ist geheizen Gunther unt ist ein klinec hér. 422
erwurbe er dine minne, sone gérte er nihtesm ér.

ja gebbt mir her ze varne der recke wol g e tan:

mohte ich es im geweigert han, ich het ez gérné verlan. "
423 Si sprach: "ist er din herre unt bistd sin man, 423

diu spil, diu ich im teile, unt getar er diu besta n,

behabt er des die meisterschaft, sé wirde ich sin wip,

unt ist daz ich gewinne, ez gétiu allen an den Iip ."

424 D6 sprach von Tronege Hagene: "frouwe, lat uns se hen 424
iuwer spil diu starken. é daz iu mueste jehen

GuUnthér min herre, da miesez herte sin.

er trwet wol erwerben ein als6 scheene magedin ."

425 "Den stein sol er werfen unt springén dar nach, 425
den gér mit mir schiezen. lat iu niht sin ze géach.

ir muget wol hie verliesen die ére und ouch den lip.

des bedénket iuch vil ebene”, sprach daz minnecliche wip .

[.]
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453 "Waz hat mich geriieret?" dahte der klene man. 45 3
do sach er allenthalben; er vant da niemen st an.

er sprach: "ich binz Sifrit, der liebe friunt din .

vor der kiineginne soltu gar &ne angest sin.

454 Den schilt gip mir von hende unt |a michdentragen, 454
unde merke rehte waz du mich hoerestsagen!

nu hab du die gebeere, diu werc wi |l ich began."

do er in rehte erkande, ez was im liebé geta n .

455 "Nu hil du mine liste, dine séltu niemen sagen, 455

s6 mac diu kiineginne lutzel it bejag e n

an dir deheines ruomes, des si doch wille n  hat.

nu sihtu wie diu frouwe vor dir unsoérclichen stat . "

456 D6 schoz vil kreftecliche diu hérliche mei t 456

0f einen schilt niuwen, michel unde breit ,

den truoc an siner hende daz Sigelinde kint .

daz fiuwer spranc von stahele alsam ez waeté der win t.

457 Des starken gére snide al durch den schilt brach, 457
daz man daz fiuwer lougen Gz den ringen sach.

des schuzzes beide strichten die kréftégen m an.

wan diu tarnkappe, si weeren tét da bestan.

458 Sifride dem vil kilenen von munde brast daz bluot . 458
vil balde spranc er widere. dé nam der heltgu o't

den gér, den si geschozzen im hete durch den r ant;

den frumte ir dé hin widere des starken Sifrides hant.

459 Er dahte: "ich wil niht schiezen daz schcene magedin." 459
er kérte des géres snide hinder den rucke sin.

mit der gérstangen er schéz Of ir gewa n t

daz ez erklanc vil I0te von siner ellenthafte n  hant.

460 Daz fiuwer stoup 0z ringen alsam ez tribe der win t. 460
den schuz sch6z mit ellen daz Sigemundes ki nt.

sine mohte mit ir kreften des schuzzes niht gest an.

ez enhéte der kiinec Gunther entriuwen nimmér get an.

461 Priunhilt diu schoene wie balde si Of spranc! 4 6 1
"Gunther, ritter edele, des schuzzes habe danc!"

si wande daz erz héte mit siner kraft get an:

ir was dar nach geslichen ein verre kréftéger man.

462 D6 gie si hin vil balde; zornec was ir muot. 462

den stein huop vil h6he diu edel maget guot.

si swanc in kreftecliche vil verre von der hant.

do spranc si nach dem wurfe; ja erklanc ir allez ir gewant .
463 Der stein der was gevallen wol zwelf klafter dan. 4 6 3
den wurf brach mit sprunge diu maget wol geta n .

dar gie der herre Sifrit da der stein gel ac ;

Gunther in d6 wegete, der helt in wérfénne pfla c .

464 Sifrit was kuiene, vil kreftec unde lanc. 4 6 4

den stein den warf er verrer, dar zuo er witer spranc .
von sinen schaenen listen er hete kraftgenuoc

daz er mit dem sprunge den kiinec Gunther dochtruo c.
465 Der sprunc der was ergangen, der stein der was gelegen. 4 6 5
do sach man ander niemen wan Gunther d e n degen.
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Prinhilt diu scheene wart in zorne r6t.

Sifrit hete geverret des kuinec Guntheres t6 t.
466 Zuo zir ingesinde ein teil si l0te sprach, 466
do si ze ent des ringes den helt gesunden sach:
"vil balde kumt her naher, ir mage unt mine m an!
ir sult dem kiinec Gunther alle wesen undertan.

10. Aventiure

Wie Prinhilt ze Wormez empfangen wart

618 Der kiinec was gesezzen unt Prunhilt diu meit. 618

do sach si Kriemhilde (d6 wart ir nie s6 leit)

b1 Sifride sitzen: weinen si began.

ir vielen heize trahene Uber liehtiu w ange dan.

619 D6 sprach der wirt des landes: "waz ist iu, frouwe min, 619
dazir s6 lazettruobenliehter ougenschin?
ir muget iuch freun balde: iu ist undert an

min lant unt mine burge unt manec weetlicher man ."

620 "Ich mac wol balde weinen", sprach diu schcene meit. 620

"Omb dine swester ist mir von herzen lei t.

die sihe ich sitzen nadhen dem eigenholden d n.

daz muoz ich immer weinen, sol si als6 verderbet sin."

]

670 Do er niht wolde erwinden, diu maget Of spranc: 670
"ir ensult mir niht zerflleren min hémdé s6 blanc ..

ir sit vil ungefliege: daz sol iu werden lei t!

des bringe ich iuch wol innen”, sprach diu waetliche mei t.
671 Si besl6z mit armen den tiuwerlich e n  degen 671

do wolde si in gebunden alsam den kiinec legen,

daz si an dem bette méhte haben gem ach.

daz er ir die wat zerfuorte, diu frouwe ez groezlichen rach .
672 Waz half sin gréziu sterke unt ouch sin michel kraft ? 672
si erzeigete dem degene ir libes meisterschaft .

si truoc in mit gewalte (daz muose et als6 sin)

unt druhte in ungefuoge zwischen die want und ein schr in.
673 "Owé", gedahte der recke, "solichnuminen lip 673
von einer magt verliesen, s6 mugen elliu  wip

her nach immer mére tragen gelpfen m uot

gégen ir manne, diu ez sus nimmér get uot."

674 Der kiinec ez wol horte, er angeste umb denman. 67 4
Sifrit sich schamte sére, zurnenerbegan.

mit ungefueger krefte sazte ér sich wider ;

er versuochte ez angestliche an froun Priinhilde sid e r.
675 Den kiinec ez dihte lange é er si betwanc. 675

si druhte im sine hende, daz iz den nageln spr anc

daz bluot im von ir krefte; dazwas dem helde leit.
sit brahte er an ein lougen die vil hérlichen m eit

676 Ir ungeflieges willen des si & da jach . 676

der kiinec ez allez horte, swie er niht ensprach .

er druhtes an daz bette, daz si vil lGte erschré;

ir taten sine krefte harte groezlichen w é.
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677 DO gréif st zir siten, da si den porten vant, 677
unt wolte in han gebunden. d6é werte ez s6 sin hant,
daz ir diu lit erkrachten unt ouch al der lip .

des wart der strit gescheiden: do wart si Guntheres wip.

678 Si sprach: "kiinec edele, du solt mich leben lan! 678

ez wirt vil wol versiienet, swaz ich dir han geta n .

ich gewér mich nimmer mére der edelen m inne din.

ich han daz wol erfunden, daz du kanst frouwen meister sin.
679 Sifrit stuont dannen, ligen lie er die meit, 6 7 9

sam er von im ziehen wolde siniu Kleit.

er zoch ir ab der hende ein guldin vingerl in,

daz si des nie wart innen, diu édele kiinegi n.

680 Dar zuo nam er ir gurtel, daz was ein porte guot. 680

ine wéiz ob er daz taete durch sinen héhen m uot.

er gap ez sinem wibe; daz wart im sider leit .

d6 lagen bi ein ander Gunther unt diu schcene mei t.

681 Er pflac ir minneclichen, alsim daz gezam, 681

d6 muoste si verkiesen ir zorn und ouch ir sch a m.

von siner heimliche si wart ein litzel bleich .

hei waz ir von der minne ir grézen kréfté geswei ch!

682 Done was ouch si niht sterker danne ein ander wip. 682
er trGte minnecliche den ir vil schaenen lip .

ob siz versuochte mére, waz kunde daz ve rvan?

daz het ir allez Gunther mit sinen minnén get an.

[..]

16. Aventiure

Wie Sifrit erslagen wart

980 Do engalt er siner zihte. den bogen unt daz swe rt, 980
daztruoc allezHagene vonim dannewert.

do spranc er hin widere da er den gér da vant.

er sach nach einem bilde an des kiilenén gewant.

981 Da der herre Sifrit ob dem brunnen tranc, 981

er schéz in durch daz kriuze daz von derwunden spranc
daz bluot im von dem herzen vaste an die Hagenen w at.

so gr6ze missewende ein helt nu nimmer m ér begat.

982 Den gér im gein dem herzen stecken er do lie . 982
alsd grimmeclichen ze flihten Hagen n ie

gelief noch in der werlde vor deheinem m an.

dob sich der herre Sifrit der starken windén versa n ,

983 Der herre tobelichen von dem brunnen spranc. 9 8 3

im ragete von den herten ein gérst ange lanc .

der furste wande vinden bogen oder swer t:

s6 muese wesen Hagene nach sinem diensté gewer t.

984 D6 der sére wunde des swertes niht enva n t, 984

done hét et er niht mére wan des schildes r ant.

er zuhte in von dem brunnen, db lieferHagenen an.
done kunde im niht entrinnen des kiinec Guntheres m an.
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985 Swie wunt er was zem tbde, s6 krefteclich er sluoc, 985
daz 0z dem schilde dreeté genuoc

des edelen gesteines; der schilt vil gar zerbrast .

sich hete gerne errochen der vil hérliche gast.

986 DO was gestrichet Hagene vor siner hant zetal. 986
von des slages krefte der wert vil lite erhal.

het er daz swert enhende, sb6 waere ez Hagenen t6t .

sO sére zurnte der wunde; des gie im weerlichen n 6 t.

987 Erblichen was sin varwe: ern kunde niht gestén. 987
sines libes sterke diu muose gar zer gén

wande er des tddes zeichen in liehter varwe truo c .

sit wart er beweinet von schaenen frouwén genuoc .

988 D6 viel in die bluomen der Kriemhilde m an. 988
daz bluot von siner wunden sach man vil vaste g a n .
d6 begunde er schelten (des gie im gréziu no6t)

die Of in geraten héten den Ungetriuw en toét.

989 DO sprach der verchwunde: "ja ir bcesen zagen, 98 9
waz helfent miniu dienest, daz ir mich habet ersl agen?
ich was iu ie getriuwe: des ich engolten han.

ir habt an iuwern magen leider tbele geta n .

990 Die sint d& von bescholten swaz ir wirt geborn 99 0
her n&ch disen ziten. ir habet iuwern zor n

gerochen al ze sére an dem libe min.

mit laster ir gescheiden sult von guoten recken sin. "
991 Die ritter alle liefen da er erslagen lac. 991

ezwas irgenuogenein freudelbser tac.

die iht triuwe héten, von den wart er geklei t.

daz het wol verdienet der ritter kilene unt gemei t.

992 Der kiinec von Burgonden klagte sinen tét. 9 9 2

do sprach der verchwunde: "daz ist &ne nét,

daz der nach schaden weinet, der in hat geta n .

der dient michel schelten: ez waere bézzér verlan."

993 D6 sprach der grimme Hagene: "janewéiz ich waz er kleit. 993

ez hat nu allez ende unser sérge unt unser le it.

wir vinden ir vil wénec, die tlrren uns best an.

wol mich daz ich siner hérschaft han ze raté getan."
994 "Ir muget iuch Ithte riiemen”, sprach dé Sifrit. 994
"het ich an iu erkennet den mortlichen si t,

ich hete wol behalten vor iu minen lip .

mich riuwet niht s6 sére sb frou Kriemhilt min wip.

995 Nu mieze got erbarmen daz ich ie gewan den sun, 995
dem man itewizen sol nach den ziten t uon,

daz sine mage iemen mortliche han erslagen.

mohte ich", so sprach Sifrit, "das solde ich billiche klag e n ."

996 DO sprach jeemerliche der vérchwinde man: 9 9 6
"welt ir, kinec edele, triuwen iht began
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in der werlt an iemen, lat iu bevolhen sin
Of iuwér genade die holden triutinne mf n.

997 Und lat si des geniezen, daz si iuwer swester si. 99 7
durch aller fursten tugende wont ir mit triuwe n  bf.

mir muiezen warten lange min vater und mine man .

ez enwart nie frouwen leider an liebem friundé getan. "

998 Die bluomen allenthalben von bluote wurden n a z. 998
do ranc er mit dem téde. unlange tet er daz ,

want des todeswéfen ie ze sére sneit.

d6 mohte reden niht mére der recke kiiene unt gem eit.

999 D6 die herren sadhen daz der helt was t6 t, 999

si leiten in Of einen schilt, der was von gold e r6t,

und wurden des ze rate, wie daz sol de ergan

daz man ez verhaele, daz ez héte Hagene g e tan.

1000 D& spréachen ir genuoge: "Uns ist Ubel geschehen. 1000
ir sult ez heln alle unt sult geliche j ehen,

da er rite jagen eine, der Kriemhild e man,

in sllegen schacheere, da er fiere durch dent an."

1001 DO sprach von Tronege Hagene: "ich bringe inindaz lant. 100 1
mir ist vil unmeere, und wirtezir bekant,

diu s6 héat betriebet den Priinhilde muot .

ez ahtet mich vil ringe, swaz si wéinéns getu o t."

[...]
27. Aventiure

Wie si ze Bechlaren kbmen

1667 Diu junge marcgravinne diu nam bi der hant 1667
Giselher den recken von Burgonden lant.

alsam tet ouch ir muoter Gunther den kiilenen man .

si giengen mit den helden vil harte vreelich e dan.

1668 Der wirt gie bi Gé&rnote in einen witen sal. 1668
ritter unde frouwen geséazen da zeta |.

do hiez man balde schenken den gesten guot en win.
jane dérften nimmer helde baz gehandélet sin.

1669 Mit lieben ougen blicken wart gesehen an 1669
diu Ruedegéres tochter; diu was s6 wol geta n .

ja trates in den sinnen vil manec ritter guot.

daz kunde ouch si verdienen: si was vilh 6 h € gemuot.

1670 Si gedahten swes si wolden: des enmohte aber niht gesche he n. 1670

hin und hér wideré wart da vil gesehen

an magede und an frouwen, der sazd & genuoc .
der edele videlaere dem wirte holden willen truoc.
1671 Nach gewonheite s6 schieden si sich da; 1671
ritter unde frouwen die giengen anderswa.

do rihte man die tische in dem sale w it.

den unkunden gesten man diente hérliche sit.

1672 Durch der geste liebe hin ze tische g ie 1672
diu edele marcgravinne. ir tochter sidé li e

beliben bi den kinden, da si von rehte saz .

die geste ir niht ensahen. si muote weerlichenda z .



17'

1673 D6 si getrunken héten unt gezzen Uber al , 1673

do wiste man die schoenen wider in den sa .

gamelicher spriiche wart da niht verdeit .

der redete vil d& Volkér, ein degen kiiene Unt geme it.
1674 D6 sprach offenlichen der edel spilman: 1674
"richer marcgrave, got hat an iu get an

vil genaedeclichen, wande er iu hat gegeben

ein wip so rehte schoene, dar zuo ein wunneclichez leben.
1675 Ob ich ein furste waere", sprach der spilman: 1675
"unde solde ich tragen krone, ze wibe wolde ich h & n

die iuwern schoenen tochter; des wiinschet mir der muot.
diu ist minneclich ze sehene, dar zuo edel undegu o t.”
1676 D6 sprach der marcgrave: "wie méhte daz gesin, 1676
daz immer kiinec gerte der lieben tochter min ?

wir sin hie ellende, beide ich und min w ip:

waz hilfe gréziu schoene der guoten juncfréuwen Ii p?"
1677 Des antwurte Gérn6t, der wol gezogen man: 1677
"und solde ich triutinne nach minem wille n  han,

s6 wolde ich solhes wibes immer wesen vrd."

des antwurte Hagene vil harte guetliche n do:

1678 "Nu sol min herre Giselher nemen doch ein wip : 1678
ez ist s6 hdher mage der marcgravinne Ii p,

daz wir ir gerne dienten, ich unde sine m an,

und soldes under krone da zen Burgéondeng éan ."

1679 Diu rede Riuedegéren didhte harte gu ot 1679

und ouch Gotelinde: ja freutes in den muot.

sit truogen an die helde daz si ze wibe nam

Giselher der edele, als ez wol kiinege gezam.

1680 Swaz sich sol gefiiegen, wer mac daz underst én? 1680
man bat die juncfrouwen hin ze h o ve gén.

do swuor man im ze gebene daz wiinecliche wi p.

do lobte ouch er ze minnen den ir vil minneclich e n lip

[..]
36. Aventiure

Wie diu kiineginne den sal vereiten hiez

2145 D6 sprach zem marcgraven Etzel der kiinec hér: 2145
"wie habt ir uns geholfen, viledel Rledegér!

wande wir so vil der veigen hie zeland e han,

wir bedérften ir nint mére. ir habt vil Ubele getan. "

2146 DO sprach der ritter edele: "da beswarte er mird e n  muot 2146
und hat mir géitewizet éreunde guot,

des ich von dinen handen han s6 vil genome n .

daz ist dem liigenaere ein teil ze Unstaten komen."

2147 DO kom diu kiineginne und het ez ouch g e sehen 2147
daz von des heldes zorne dem Hiunen was geschehen.

si klagete ez ungefuoge. ir ougen wurdenna z .

si sprach ze Ruedegére: "wie habe wir verdienet daz ,

2148 Daz ir mir unt dem kiinege méret unser leit? 214 8

nu habt ir uns, edel Riiedegér, allez her gesei t,
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ir woldet durch uns wéagen die ére und ouch daz leben.
ich horte iu vil der recken den pris vil graezlichen nét."

2149 Ich mane iuch der genaden und ir mir habt geswo rn 2149
do ir mir zuo Etzeln rietet, ritter 0z erkorn ,

daz ir mir woldet dienen an unser eines t0 t.

des wart mir armem wibe nie s6 grcezliche n 6 t."

2150 "Daz ist &ne lougen, ich swuor iu, edelwip, 2150
daz ich durch iuch wagte ére und ouch den I ip.

daz ich die séle verliese, des enhan ich niht gesworn.

zuo dirre hdochgezite brahte ich die firsten wolg e b o rn."
2151 Si sprach: "gedenke, Ruedegér, der grozen triuwe din, 2151
der staete und ouch der eide, daz du den schaden min
immer woldest rechen und elliu miniu lei t."

do sprach der marcgrave: "ich han iu selten iht verse it."
2152 Etzél der riche viégen ouchbe gan . 2152

do buten si sich beide ze fliezen fir den m an.

den edelen marcgraven unmuotes man do sa ch.

der vil getriuwe recke harte jamerlichen sprach :

2153 "Owé mir gotes armen, dazichditz gelebet han. 2153
aller miner éren der muoz ich abe st an,

triuwen unde zihte, der got an mir gebbt .

owé got von himele, daz michs niht wéndét der t6 t!

2154 Swelhez ich nu laze unt daz andér began, 2154

s6 han ich beoesliche und vil Gbele getan.

l&ze aber ich si beide, mich schiltet elliu die t.

nu ruoche mich bewisen der mir ze lebene ger iet."

2155 DO baten si gendte, der kiinec und ouch sin wip. 2155
des muosen sider recken verliesén den | Tp

vor Riedegéres hende, da ouch der helt erstar p.

ir muget daz hie wol hceren, daz er vil jamerlichen war p!
2156 Er weste schaden gewinnen und ungefliegiu lei t. 2156
er héte dem kiinege vil gérné versei t

und ouch der kiineginne. vil sére vorhte er daz,

ob er ir einen sliege, daz im diu wérlt triiege haz.

2157 D06 sprach zuo dem kiinege der vil kiiene man: 2157
"her klinec, nu némt hin widere al daz ichvoniuh an,

daz lant mit den burgen! des sol mir niht besta n .

ich wil 0f minen flezen in daz éllénde g an ."

2158 D06 sprach der kuinec Etzel: "wer hilfe danne mir ? 2158
daz lant zuo den birgen daz gibe ich allezd ir,

daz du mich rechest, Riiedegér, an den vienden min .

du solt ein kiinec gewaltec beneben Etzélen sin."

2159 D06 sprach aber Riedegér: "wie sol ichz ane van? 2159
heim ze minem hdse ich si geladen h & n,

trinken unde spise ich in gletlichen bét

und gap in mine gabe. wie sol ich ratenind e n t6t?

2160 Die liute weenent Ithte daz ich s verzaget. 2160
deheinen minen dienest héan ich in widersaget ,

den vil edeln fursten unde den ir man.

ouch riuwet mich diu friuntschaft, die ich mit in gewor ben han.
2161 Giselher dem degene gap ich die tochter min . 2161
sine kande in dirre werlde niht baz verwendet sin
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0f zuht und Of ére, Of triuwe und ouch 0 f guot.
ine gesach nie kiinec sbé jungen s6 rehte tugentlich g e muot.”
2162 D6 sprach aber Kriemhilt; "vil edel Riedegér, 2162
nu |4 dich erbarmen unser beider sér,
min und ouch des kiineges. gedenke wol dar an,
daz nie wirt deheiner so leide gésté gewa n ."
2163 D6 sprach der marcgrave wider daz edel wip : 2163
"ez muoz hiute gelten der Ruedegéres Ii p
swaz ir und ouch min herre mir liebes habt geta n .
dar umbe muoz ich sterben. daz mac niht langér gestan.
2164 Ich weiz wol daz noch hiute mine birge und miniu lant 2164
iumuezenledecwerden von ir ételiches hant.
ich bevilhe iu 0f genade min wip und miniu kint
und ouch die vil ellénden, die da ze Bechelaren si nt."
2165 "Nu léne dir got, Riedegér", sprach der kiinec do.
er unt diu kiineginne si wurden beidiu vr6. 2165 "uns suln dine liute vil wol bevolhen wesen.
2165 ouch triwe ich minem heile daz du maht selbe wol genesen. "
[...]
39. Aventiure

Wie her Dietrich mit Gunther und Hagene streit

2324 D0 suochte der herre Dietrich selbe sin gewant . 2324
im half, daz er sich wafent, meister Hildebrant.

do klagete alsd sére der kréftége m an,

daz daz hds erdiezen von siner stimmébegan.

2325 DO gewan er widere rehten heldes mu o t. 2325

in grimme wart gewéafent dé der heltgu o t.

einen schilt vil vesten nam er an die hant.

sie giengen balde dannen, er unde meister Hildebr ant.
2326 DO sprach von Tronege Hagene: "ich sihe dort herg & n 2326
den herren Dietrichen, der wil uns besta n

nach sinem starken leide, daz im ist hie geschehen.

man sol daz hiute kiesen, wem man des besten muge j ehen.
2327 Jane dinket sich von Berne der herre Dietrich 2327
nie sd starc des libes und ouch s6 gremelich ,

und wil erz an uns rechen, daz im ist getan”,

also redete Hagene, "ich tar in eine wol bestan. "

2328 Dise rede horte Dietrich und Hildebrant . 2328

er kom da er die recken beide sténde vant

0zen vor dem h(se, geleinet an den sal .

sinen schilt den guoten den sazte Dietrich zeta l.

2329 In leitlichen sorgen sprach do Dietrich: 232 9

"wie habt ir s6 geworben, Gunther, kiinec rich,

wider mich éllénden? waz het ich iu g e tan?

alles mines tréstes des bin ich éiné best an.

2330 luch enddhte niht der volle an der grézen noét, 2330
d6 ir uns Ruedegéren den helt sluoget tot .

nu habet ir mir erbunnen aller mi ner man.

jane hét ich iu helden solher leide niht g e tan.

2331 Gedenket an iuch selben unde an iuwer leit, 2331
tét der iuwern friunde und ouch diu ar beit,

ob ez iu guoten recken besweeret iht den mu o t.

owé wie rehte unsanfte mir t6t der Riiedegéres tuot !
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2332 Ez geschach ze dirre werlde nie leider manne mér . 2332
ir gedahtet Ubele an min und iuwer sé r.

swaz ich freuden héte, diu Iit von iu erslagen.

jane kan ich nimmer mére die mine magé verkl agen."

2333 "Jane sin wir niht s6 schuldec", sprach dé Hagene. 2 3 3 3
"ez giengen zuo disem hdse iuwerdegene,

gewafent wol ze vlize, mit einer schar so breit .

mich dunket daz diu maere iu niht rehte sin gese it."

2334 "Waz sol ich gelouben mére? mir seitez Hildebrant. 2 3 3 4
do mine recken gerten von Amelunge lan t

daz ir in Riledegéren geebet 0z dem sal,

do bitet ir niwan spotten den kilenen helden her zet al.”

2335 D6 sprach der kiinec von Rine: "si jahen wolden t ragen 2335
Ruedegéren hinnen, den hiez ich in versagen

Etzeln ze leide, und niht den dinen m an,

Unz daz dé Wolfhart dar umbe schéltén began. "

2336 DO sprach der helt von Berne: "ez muose et als6 sin. 2336
Gunther, kiinec edele, durch die ziihte d in

ergetze mich der leide, die mir von dir sint geschehen,

und siiene ez, ritter kilene, daz ich des kiinne dir gej ehen.
2337 Ergip dich mir ze gisel, du und ouch din man! 2337

s6 wil ich behueten, so ich aller beste kan,

daz dir hie zen Hiunen niemen niht entu o t.

dune s6lt an mir niht vinden niwan triuwe unde guot.”

2338 "Daz enwélle got von himele", sprach dé Hage ne, 2338
"daz sich dir ergaeben zw éne degene,

die noch s6 werliche gewéfent gegen dir stant

und noch sé ledecliche vor ir vidnden g a n t."

2339 "Ir ensult ez niht versprechen", so redete Dietrich, 2339
"Gunther unde Hagene. ir habt beide mich

sO séré besweeret, daz herze und ouchd e n muot,

welt ir mich ergetzen, daz irz vil billichen tu o t.

2340 Ich gibe iu mine triuwe und sicherliche h a nt, 2340
dazichmitiurteheim iniuwer lant.

ich leite iuch nach den éren oder ich gel i ge tét,

und wil durch iuch vergezzen der minen groezlichen nét."

2341 "Nune muotet sin niht mére", sprach aber Hagene. 2341
"von uns enzimt daz meere niht wol ze sagene,

daz sich iu ergaeben zwéne alsé kile ne man.

nu siht man bf iu niemen wan eine Hildebranden stan.

2342 D06 sprach meister Hildebrant: "got weiz, her Hagene, 2342
der iu den fride biutet mit iu ze tr agene,

ez kumt noch an die stunde daz ir in mghtet n e men.

die suone mines herren moéht ir iu 1azén gezemen. "

2343 "Ja neeme ich & die suone", sprach aber H agene, 2343

"€ ich so lasterliche Gz einem gadem e

flihe, meister Hildebrant, als ir hie habt getan.

ich wande daz ir kundet baz gein vianden stan."

2344 Des antwurte Hildebrant: "zwiu verwizet ir mir daz? 2344
nu wer was der 0f einem schilde vor dem Waskensteine saz,

d6 im von Spanje Walther sé vil der friunde sluoc?

ouch habt ir noch ze zeigen an iu sélbéngenuoc.”

2345 DO sprach der herre Dietrich: "daz enzimt niht helde lip ,
daz si suln schelten sam diu alten wip. 2345
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ich verbiute iu, Hildebrant, dazir iht sprechet mér.
mich ellenden recken twingent greezlichiu sér .

2346 Lat hcerén”, sprach Dietrich, "recke Hagene, 2346

waz ir beide sprachet, snelle degene,

d6 ir mich gewafent zuo iu sdhet gan?

ir jahet daz ir eine mit strite woldet mich bestan."

2347 "Jane léugent iu des niemen", sprach Hagene der degen
"ine wéllez hie versuochen mit den starken slegen,

ez ensi daz mir zebreste daz Nibelunges swer t.

mir ist zérn daz unser beider hie ze gisel istge g e rt."

2348 D6 Dietrich gehbrte den grimmen Hagenen mu o t, 2348
den schilt vil balde zuhte der snelled e ge n guot.

wie balde gein im Hagene von der stiege spr anc !

Nibelunges swért daz guote vil l0te Gf Dietriche erklanc .

2349 D6 wesse wol her Dietrich daz der kilene man 2349

vil grimmes muoteswaere. schermen im began

der hérré von Berne vor angestlichen slegen.

wol erkande er Hagenen, den vil zierlich e n degen.

2350 Ouch vorhte er Balmungen, ein wafen starc genuoc. 2350
underwilen Dietrich mit listen wider sluoc,

Unz daz er Hagenen mit strite doch betwan c .

ersluocim eine wunden, diu was tiefunde lanc.
2351 D6 dahte der herre Dietrich: "du bist in n6t erw i gen. 2351
ich hans lutzel ére, soltu t6t vor mir gelige n .

ich wil ez sus versuochen, ob ich ertwing e n kan

dich mir ze einem gisel." daz wart mit sérgén geta n .

2352 Den schilt liez er vallen. sin sterke diu was gr6z. 235 2
Hagenen von Tronege mit armen er besloz .

des wart d6 betwungen von im der kilene man.

Gunthér der edele dar umbe trGré n began.

2353 Hagenen bant dé Dietrich und fuorte in, da ervant 2353
die edeln kuneginne, und gap ir bi der hant

den kiienésten recken der ie swert getruoc .

nach ir vil starkem leide doé wart si vreelich genuoc.

2354 Vor liebe neic dem degene daz Etzelen wip: 2354
"immer si dir seelec din herze und ouch din Ilip.

du hast mich wol ergetzet aller miner n 6 t.

daz sol ich immer dienen, mich ensimés der t 6t."

2355 D06 sprach der herre Dietrich: "ir sult in lan genesen, 2355
edeliu kiineginne. und mac daz noch gewese n,

wie wol er iuch ergetzet daz er iu hat get an!

er ensol des niht engelten, dazir in seht gebunden stan.”
2356 DO hiez si Hagenen fleren an sin ungema ch, 2356

da er lac beslozzen unt da in niemen sa ch.

Gunther der kiinec edele riiefend 6 began:

"war kom der helt von Berne? der hat mir Iéide geta n ."

2357 DO gie im hin engegene der herre Dietrich . 2357

daz Guntheres ellen daz was vil lobelich.

done béit ouch er niht mére, er lief her fir den sa l.

von ir beider swerten huop sich ein grcezlicher schal.

2358 Swie vil der herre Dietrich lange was gelobt, 2358
Gunther was s6 sére erzurnet und ert obt.

wande er nach starkem leide sin herzevientwa s .

man sagt ez noch ze wunder, daz do her Dietrichgenas.
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2359 Ir ellen und ir sterke beide waren groz. 2359

palas unde turne von den slegen d 6 z,

d6 si mit swerten hiuwen 0f die helm e guot.

ez het de kiinec Gunther einen hérlichen muot .

2360 Sit twanc in der von Berne, sam Hagenen é geschach. 2360
daz bluot man durch die ringe dem helde vliezen sac h

von einem scharpfen swerte, daz truoc Dietrich .

do het gewert her Gunther nach muede lobeliche sich .

2361 Der herre wart gebunden von Dietriches hant, 2361
swie kiinege niene solden liden solhiub ant.

er dahte ob er si lieze, den kilnec und sin e n man,

alle die si finden, die miesen tot von in best an.

2362 Dietrich von Berne der nam in bi der hant. 2362

do fuorte er in gebunden da er Kriemhild e vant.

d6 was mit stnem leide ir sorgen vil erwant.

si sprach: "willekomen Gunther (zer Burgonden lant!”

2363 Er sprach: "ich solte iu nigen, vil liebiu swester min , 2363
ob iuwer griiezen mohte gensedeclicher sin .

ichweiziuch, kiineginne, s6 zérnéc gemuot,
daz ir mir unde Hagenen vil swachez griiezén getuot . "

2364 D6 sprach der helt von Berne: "vil edeles kiineges wip, 2 3 6 4
ez enwart nie gisel mére sb guoter ritter | ip,

als ich iu, frouwe hére, an in gegeben h an.

nu sult ir die éllénden min vil wol geniezen la n ."

2365 Si jach si teete ez gerne. db gie her Dietr ich 2365

mit wéinénden ougen von den hélden lobeli ch.

sit rach sich grimmeclichen daz Etzélen wi p.

den 0z erwelten degenen nam si béidénd e n Iip.

2366 Si lie sie ligen sunder durch ir ungemach, 2 36 6

daz ir sit dewedere den andern nie gesa ch,

unz si ir bruoder houbet hin fir Hagenentruo c .

der Kriemhilde rache wart an in béidéngenuoc.

2367 DO gie diu kiineginne da si Hagenen sach. 2367

wie rehte fientliche si zuo dem helde sprach :

"welt ir mir geben widere daz ir mir habt genom en,

s6 muget ir noch wol lebende héim zen Bargobnden kome n ."
2368 DO sprach der grimme Hagene: "diu rede ist gar verlorn, 2 36 8
vil edeliu kiineginne. ja han ich des geswor n,

daz ich den hort int zeige die wile daz si leben,

deheiner miner herren, sé sél ich in niem éne geben.”

2369 "Ich bringez an ein ende", s6 sprach daz e d e | wip 2369
dob hiez si ir bruoder némend é n lip.

man sluoc im ab daz houbet. bi dem héare si ez truoc

fur den helt von Tronege. dé wart im [éidégenuoc.

2370 Als6 der ungemuote sines hérren houbet sach, 2370
wider Kriemhilde d6 der recke spra ch:

"du hast ez nach dinem willen ze einem ende b raht,

und ist ouch rehte ergangen als ich mir hété gedaht .

2371 Nu ist von Burgonden der edel kiinec tét, 23 7 1
Giselher der junge, und ouch her Gérnot.

den schaz den weiz nu niemen wan got unde mf n:

der sol dich, valandinne, immer wol verholn sin!"

2372 Si sprach: "so habt ir Ubele geltes mich gewer t. 2372
s6 wil ich doch behalten daz Sifrides swert.
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daz truoc min holder vriedel, dé ich in jungest sach ,

an dem mir herzeleide von iuwern schuldén geschach.”

2373 Si zo6ch ez von der scheiden, daz kunde er niht erwe rn. 2373
do dahte sie den recken des libes wol behern .

si huop ez mit ir handen, daz houptsiimab sluoc.

daz sach der kiinec Etzel. dé was im léidé genuoc.

2374 "Wafen", sprach der firste, "wie ist nutdét gele ge n 2374
von eines wibes handen der aller beste degen,

der ie kom ze sturme oder ie schilt getruoc !

swie vient ich im weere, es ist mir léidégenuoc."

2375 D6 sprach der alte Hildebrand: "ja geniuzet si es niht, 2375
daz si in slahen torste, swaz halt mir geschih t.

swie er mich selben braehte in angestli che nét,

iedoch s6 wil ich rechen des kilenen Tronegeeres t 6t."

2376 Hildebrant mit zorne zuo Kriemhilde spranc, 2376

er sluoc der kiineginne einen swaeren swertes swan c .

ja tet ir diu sorge von Hildebrande wé.

waz mohte si gehelfen daz si s6 greezlichen sch ré?

2377 D6 was gelegen aller da der veigen lip. 2377

ze stucken was gehouwen do daz edele wi p.

Dietrich und Etzel wei nen dé began,

si klagten innecliche beide méage unde m an.

2378 Diu vil michel ére was déa gelegentét. 237 8

diu liute heten alle jamerund e not.

mit leide was verendet des kiineges héchgezit,

als ie diu liebe leide ze aller jungéste g it.

2379 Ine kan iu niht bescheiden, waz sider da geschach , 2379
wan ritter unde frouwen weinen man da sach ,

dar zuo die edeln knehte, ir lieben friunde t6 t.

hie hat daz meere ein ende: daz ist der Nibelunge nét.

Ubersetzung

1. Aventiure

(1) In alten Geschichten wird uns vieles Wunderbare berichtet: von ruhmreichen Helden,
von hartem Streit, von gliicklichen Tagen und Festen, von Schmerz und Klage, vom Kampf
tapferer Recken: Davon kdnnt auch lhr jetzt Wunderbares berichten héren.

(2) Im Land der Burgunden wuchs ein edles Madchen heran, das war so schon, daf3 in kei-
nem Land der Welt ein schoneres hatte sein kénnen. Ihr Name war Kriemhild. Spater
wurde sie eine schone Frau. Um ihretwillen muf3ten viele Helden ihr Leben verlieren.

(3) Das liebliche Madchen verdiente es, geliebt zu werden. Tapfere Recken bemiihten sich
um ihre Gunst: niemand konnte ihr feindlich gesinnt sein; denn die Edle war unbeschreib-
lich schon. Die Gaben, die ihr Natur und Stand verliehen hatten, waren auch fiir andere
Frauen eine Zierde gewesen.

(4) Fur sie sorgten drei edle, machtige Konige, die beiden ruhmreichen Recken Gunther
und Gernot und der junge Giselher, ein hervorragender Held. Das Madchen war ihre
Schwester, und die Firsten hatten sie in ihrer Obhut.

(5) Die Herren, die auserlesenen Recken, waren freigebig, von hoher Abstammung, sehr
kraftvoll und tapfer. Ihr Land hiel3 Burgund. Im Lande Etzels vollbrachten sie spater wun-
derbare Taten.

(6) In Worms am Rhein hielten sie machtvoll hof. Die herrliche Ritterschaft des Landes
diente ihnen bis zu ihrem Tod und erwarb sich und ihnen Ruhm und Ehre. Sie starben spéa-
ter elendiglich, weil zwei edle Frauen einander feind waren.
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(7) lhre Mutter, eine machtige Konigin, hiel Ute; ihr Vater, der ihnen nach seinemTode die
Lander und Schétze als Erbe hinterlassen hatte, war Dankrat, ein kraftvoller Mann; auch er
hatte sich in seinen friiheren Jahren bedeutendes Ansehen erworben.

(8) Wie ich erzahlt habe, waren die drei Kénige sehr kraftvoll. IThnen dienten die hervorra-
gendsten Recken, von denen man berichtet hat, starke und tapfere Kaémpfer, die im harten
Streit ihren Mann standen.

(9) Da war Hagen von Tronje und auch sein Bruder, der tapfere Dankwart; da waren Ortwin
von Metz, die beiden Markgrafen Gere und Eckewart und Volker von Alzey, kraftvoll wie es
ein Mann nur sein konnte.

[.-]

(13) In solch einer herrlichen Umgebung wuchs Kriemhild auf. Eines Nachts trdumte ihr, sie
zO6ge einen starken, prachtigen und wilden Falken auf, den ihr zwei Adler zerfleischten.
Dal’ sie das mitansehen muf3te! Niemals hatte ihr auf dieser Welt etwas Schmerzlicheres
geschehen kénnen.

(14) Den Traum erzahlte sie ihrer Mutter Ute. Die hétte ihrer lieben Tochter den Traum nicht
besser auslegen kénnen: "Der Falke, den Du aufziehst, das ist ein edler Mann. Wenn Gott
ihn nicht in seinen Schutz nimmt, dann muf3t Du ihn bald wieder verlieren."

(15) "Was erzahlt Ihr mir von einem Mann, liebe Mutter? Ich will fir immer auf die Liebe ei-
nes Recken verzichten! So schon und unberthrt will ich bis an mein Lebensende bleiben,
damit ich niemals durch die Liebe zu einem Mann Leid erfahre."

(16) "Nun widersprich doch nicht so heftig!" sagte wiederum ihre Mutter. "Wenn Du jemals
in dieser Welt tiefes Glick erlangen willst, dann durch die Liebe eines Mannes. Wenn Dir
Gott einen wirklich trefflichen Ritter zum Manne gibt, dann wirst Du eine schéne Frau."
(17) "Sprecht bitte nicht davon, Herrin!" sagte Kriemhild. "Oftmals hat es sich an vielen
Frauen gezeigt, wie schlie3lich Freude mit Leid bezahlt wird. Beidem werde ich aus dem
Weg gehen: dann kann mir niemals etwas Schlimmes widerfahren."

(18) In ihrer kindlichen Vorstellung wollte Kriemhild ganz auf die Minne verzichten. Danach
lebte das edle Madchen noch lange Jahre, ohne jemanden kennenzulernen, den sie hatte
lieben wollen. Spater jedoch wurde sie in allen Ehren die Gemahlin eines tapferen Recken.
(19) Das war der Falke. In dem Traum, den ihre Mutter ihr deutete, hatte sie ihn gesehen.
An ihren nachsten Verwandten, die ihn spéter erschlugen, nahm sie die blutigste Rache!
Weil ein einziger ermordet wurde, starben unzéhlige andere.

2. Aventiure
Uber Siegfried

(20) Es wuchs in den Niederlanden, in einer weithin beriihmten, méachtigen Burg, die am
Niederrhein lag und Xanten hiel3, der Sohn eines edlen Konigs heran, dessen Vater Sieg-
mund und dessen Mutter Sieglinde hiel3en.

(21) Siegfried hiel3 der tapfere, treffliche Held. Er durchstreifte viele Reiche, um sich kamp-
ferisch zu erproben. Um seine Kraft zu beweisen, ritt er in zahllose Lander. Wie viele tap-
fere Helden sah er spater erst bei den Burgunden!

(22) In der Bliute seiner Jahre, in seiner Jugend konnte man wunderbare Dinge von Sieg-
fried berichten: wie sich sein Ansehen von Tag zu Tag mehrte, und wie schén er war. Die
schdnen Damen fanden ihn spéter sehr anziehend.

(23) Man erzog ihn so sorgfaltig, wie es seinem Stand zukam. Doch wirklich vorbildlich
wurde er aus eigener Veranlagung. Spéater breitete sich sein Ruhm Uber das Land seines
koniglichen Vaters so sehr aus, dal3 man in ihm in jeder Hinsicht den vollkommenen Herrn
erblickte.

(24) Er war nun so weit herangewachsen, dal er sich offentlich bei Hofe zeigen durfte. Die
Leute dréngten sich danach, ihn zu sehen. Viele Manner und Frauen wiinschten sich, dal3
auch sein eigenes Verlangen ihn immer wieder in ihre Gesellschaft filhren méchte. Es gab
viele, die ihm gewogen wurden. Das erkannte der Herr bald.
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3. Aventiure
Wie Siegfried nach Worms kam

(47) Da richtete der Sohn Sieglindes seine Gedanken auf Hohe Minne. Im Vergleich mit
ihm verblal3ten alle anderen Bewerber. Denn er wuldte die Gunst schéner Damen zu ge-
winnen. Spater wurde die edle Kriemhild die Frau des tapferen Siegfried.

(48) Da er daran dachte, sich endgultig zu binden, rieten seine Verwandten und viele seiner
Gefolgsleute, er moge sich standesgemal verheiraten. Da sagte der tapfere Siegfried: "So
will ich Kriemhild.

(49) die schténe Jungfrau aus dem Land der Burgunden, zur Frau nehmen, weil sie so un-
beschreiblich schon ist. Ich weild genau: Selbst wenn der machtigste Kaiser freien wollte,
dann ware es eine Ehre flr ihn, um die Gunst der machtigen Prinzessin zu werben."

(50) Das kam seinem Vater Siegmund zu Ohren. Denn die Hofleute redeten dartiber. So er-
fuhr er, was sein Sohn vorhatte: es verdrof ihn sehr, daf3 Siegfried gerade um diese herr-
liche Jungfrau werben wollte.

(51) Auch Sieglinde, die Gemahlin des edlen Kbnigs, erfuhr davon. Sie machte sich um ih-
ren Sohn grof3e Sorgen, denn sie kannte Gunther und seine Gefolgsleute genau. Mit allen
mdoglichen Einwanden versuchte man dem Helden seine Absicht zu verleiden.

(52) Da sagte der tapfere Siegfried: "Lieber Vater, ich wirde fur immer darauf verzichten,
eine edle Frau zu lieben, wenn ich meine Werbung nicht dorthin richten dirfte, wohin
meine Neigung zielt. Was auch immer jemand einwenden kénnte, ich werde von meinem
Vorhaben nicht ablassen."

(53) "Wenn Du nicht davon ablassen willst", sagte da der Kdnig, "dann freue ich mich auf-
richtig Uber Deine Zielstrebigkeit und will Dir, so gut ich es irgend vermag, dabei helfen, das
Vorhaben zu einem guten Ende zu fuhren. Dennoch warne ich Dich: Konig Gunther hat
viele stolze Gefolgsleute.

(54) Selbst wenn es sich um niemanden anderen als Hagen, den Helden, handelte—der al-
lein ist bereits so verwegen und stolz, dal® ich schon aus diesem Grunde grof3e Angst
habe, es konnte fur uns schlimm ausgehen, wenn wir uns aufmachen, um die schéne
Jungfrau zu werben."

(55) "Wie kann uns das storen?" sagte da Siegfried. "Was ich von ihnen nicht im Guten be-
komme, das werde ich durch Tapferkeit erlangen. Ich traue es mir zu, ihnen Herrschaft und
Land mit Gewalt abzunehmen."

(56) Da sagte der First Siegmund: "Deine Worte verdrieen mich. Denn wenn man am
Rhein davon erfiihre, dann wiirde man Dich erst gar nicht in das Land hineinlassen. Ich
kenne Gunther und Gernot namlich schon lange."

(57) "Niemand vermag ihre Schwester mit Gewalt zu erlangen”, sagte der Konig Sieg-
mund; "das weil3 ich aus sicherer Quelle. Falls Du jedoch wiinschst, mit einer Schar von
Recken ins Land der Burgunden zu reiten:

wir kdnnten die Freunde, die wir haben, sehr schnell aufbieten."

(58) "Ich habe nicht vor", sagte wiederum Siegfried, "Recken an den Rhein auf einen
Kriegszug mitzunehmen, um—was mir doch sehr verdriel3lich ware—das schéne Madchen
mit Gewalt zu gewinnen.

(59) Ich traue es mir ndmlich zu, sie auf eigene Faust zu erlangen. Nur zu zwoélft wollen wir
in Gunthers Land reiten. Helft mir, Vater Siegmund, bei den Vorbereitungen fur die Reise!"
Da schenkte man den Begleitern Kleider aus grauem und buntem Tuch.

(60) Da horte auch seine Mutter Sieglinde von den Reisevorbereitungen. Schwere Sorgen
um ihren lieben Sohn qualten sie. Denn sie flrchtete, Gefolgsleute Gunthers kénnten ihn
téten. So brach die edle Konigin in heftiges Weinen aus.

(61) Der Herr Siegfried ging zu seiner Mutter und sagte mit freundlichen Worten zu ihr;
"Herrin, Ihr sollt um meinetwillen nicht weinen. Glaubt mir, ich habe mich vor keinem Kamp-
fer zu furchten.
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(62) Helft mir doch bei meinen Vorbereitungen fir die Reise ins Burgundenland, damit ich
und meine Recken Kleider haben, die so stolze Helden ehrenvoll tragen kénnen. Dafur will
ich Euch aufrichtig danken.”

(83) Auf Hagens Frage, was denn der Konig von ihm wolle, antwortete Gunther: "Es sind
fremde Helden in meiner Burg, die niemand hier kennt. Habt Ihr sie vielleicht schon einmal
gesehen? Hagen, gebt mir offen dariiber Bescheid!"

(84) "GewiRR!" sagte Hagen. Er trat an ein Fenster und wendete seinen Blick den Ankémm-
lingen zu. lhre ganze Erscheinung und ihre Ausriistung gefielen ihm sehr gut. Aber auch fur
ihn waren sie fremd im Lande der Burgunden.

(85) Er sagte, dal® die Recken, aus welchem Lande sie auch immer an den Rhein geritten
sein mochten, selbst Firsten oder die Boten eines Firsten sein dirften. "lhre Pferde sind
hervorragend, ihre Kleider prachtig." Woher sie auch immer kommen mdchten, "es sind
vorbildliche Helden."

(86) Da sagte Hagen: "Ich mochte dies behaupten: Zwar habe ich Siegfried niemals zu Ge-
sicht bekommen, aber ich nehme doch—was immer seine Ankunft bedeuten mag—als si-
cher an, dal3 er der Recke ist, der dort so herrlich herankommt.

(87) Er bringt Neuigkeiten zu uns in unser Land. Die tapferen Nibelungen, Schilbung und
Nibelung, S6hne eines machtigen Konigs, hat er mit eigener Hand erschlagen. Aber auch
spater noch hat er mit seiner grof3en Kraft Wundertaten vollbracht.

(88) Wie ich ganz sicher weil3, traf der Held vor einem Berg, an dem er ohne jede Beglei-
tung ganz allein vorbeiritt, viele tapfere Manner beim Schatz der Nibelungen. Die waren
ihm, bevor er sie dort kennenlernte, unbekannt gewesen.

(89) Der ganze Nibelungenhort war aus einer Berghdhle herausgeschafft worden. Und nun
laRt Euch Wunderbares berichten, auf welch seltsame Weise ihn die Nibelungen zu teilen
gedachten! Das alles nahm der Held Siegfried wahr, und es verwunderte ihn.

(90) Er ritt so nahe an sie heran, daf3 er die Helden und sie ihn sehen konnten. Einer von
ihnen sagte: "Hier kommt der starke Siegfried, der Held aus Niederland." Es waren sehr
merkwirdige Dinge, die Siegfried bei den Nibelungen wahrnahm.

(91) Schilbung und Nibelung empfingen Siegfried sehr zuvorkommend. Auf allgemeinen
Beschluf3 hin forderten die jungen, edlen Firsten ihn auf, den Schatz unter ihnen aufzutei-
len. Sie drangen heftig in ihn, und schliellich willigte der Herr ein.

(92) Wie es heildt, bekam er so viele Edelsteine zu sehen und sogar noch mehr rotschim-
merndes Gold aus dem Land Nibelungs, daf3 hundert Wagen es nicht hatten beférdern
konnen. Alles dies sollte der tapfere Siegfried unter ihnen verteilen.

(93) Da gaben sie ihm das Schwert Nibelungs zum Lohn. Mit der Hilfe, um die sie Siegfried,
den trefflichen Helden, gebeten hatten, waren sie jedoch sehr schlecht beraten. Denn er
konnte es ihnen nicht recht machen, und darliber waren sie sehr aufgebracht.

(94) Unter ihren Gefolgsleuten waren zwo6lf Méanner, das waren starke Riesen. Aber was
konnten selbst sie den Kénigen nitzen? Witend erschlug Siegfried alle zwo6lf, und weitere
siebenhundert Recken aus dem Nibelungenland

(95) bezwang er mit dem wunderbaren Schwert, das Balmung hie3. Weil sie vor dem
Schwert und vor dem tapferen Helden sehr grof3e Angst hatten, unterwarfen sich ihm viele
junge Recken und lUbergaben ihm Land und Burgen.

(96) Auch die beiden machtigen Konige erschlug er, aber Alberich brachte ihn dann doch
noch in gefahrvolle Bedrangnis. Dieser glaubte namlich immer noch, seine Herren auf der
Stelle rAchen zu kdnnen, bis er dann merkte, wie stark Siegfried wirklich war.

(97) Da konnte der kraftvolle Zwerg es nicht mit Siegfried aufnehmen. Wie die wilden L6-
wen liefen die beiden Kampfer auf den Berg zu, wo Siegfried gleich darauf dem Zwerg Al-
berich im Kampf den Tarnmantel abzwang. Da war Siegfried, der furchterregende Mann,
zum Herrn des Schatzes geworden.

(98) Alle, die den Mut zur Gegenwehr aufgebracht hatten, lagen tot am Boden. Siegfried
gab nun Befehl, den Schatz auf dem schnellsten Wege wieder dorhin zu bringen, woher die
Gefolgsleute Nibelungs ihn vorher geholt hatten. Hernach wurde der starke Alberich von
Siegfried zum Hulter des Hortes bestimmit.
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(99) Aber vorher mufite er dem Sieger einen Eid schworen, dal3 er ihm treu und unterwiirfig
dienen wolle. Alberich war zu jeder Art von Unterwiirfigkeit bereit." So sagte Hagen von
Tronje. "Das sind seine Taten! Niemals vorher hat es einen kraftvolleren Recken gegeben.

(100) Ubrigens weif3 ich noch mehr von Siegfried: Er hat mit eigner Hand einen Drachen er-
schlagen, in dessen Blut er badete, so dal} seine Haut von Horn tberzogen wurde. Aus
diesem Grunde—und das hat sich schon oft erwiesen—kann keine Waffe ihn verletzen.
(101) Wir missen den jungen Herrn moglichst zuvorkommend aufnehmen, damit wir uns
nicht etwa die Feindschaft des jungen Recken zuziehen. Er ist so tapfer, dafd es dringend
geboten scheint, ihn zum Freund zu haben. So viele wunderbare Taten hat er mit kraftvoller
Hand vollbracht!"

(102) Da sagte der méachtige Konig: "Du magst recht haben. Sieh nur, wie verwegen und
streitlistern der tapfere Held und seine Gefolgsleute da unten stehen. Mir scheint es ange-
bracht, hinunterzugehen und den Recken zu begruf3en."

(103) "Das", sagte da Hagen, "kdnnt Ihr tun, ohne Euch etwas zu vergeben. Als Sohn eines
machtigen Konigs entstammt Siegfried edlem Geschlecht. Weil3 Gott: wie er so dasteht,
will es mir scheinen,

ein wichtiger Anlal3 habe ihn dazu bewogen, hierherzureiten."

(104) Da sagte der Konig des Landes: "Nun, er sei uns willkommen! Wie ich verlaglich ge-
hort habe, ist er edel und tapfer. Daher hat er Anspruch darauf, im Lande der Burgunden
geachtet zu werden." Nach diesen Worten schritt der Herr Gunther Siegfried entgegen.
(105) Der Landesherr und seine Recken bereiteten dem Ankdmmling einen solchen Emp-
fang, dal jede Regel hofischer Etikette erfullt wurde. Siegfried, der stattliche Held, ver-
beugte sich zum Dank dafir, daf sie ihn so héflich begrif3t hatten.

5. Aventiure
Wie Siegried Kriemhild zum ersten Mal erblickte

(279) Zusammen mit Kriemhild sah man auch die vornehme Ute kommen, die sich wohl
hundert oder mehr schéne Damen zu ihrer Begleitung ausgesucht hatte, alle in erlesenen
Kleidern. Aber auch ihrer Tochter folgten viele schone Jungfrauen.

(280) Von den Kemenaten her sah man den Zug herannahen. Da drangten die Helden so-
gleich heftig nach vorn; denn sie hofften, wenn irgend mdéglich, sich am Anblick der edlen
Jungfrau zu erfreuen.

(281) Wie das Morgenrot aus den triilben Wolken hervortritt, so schritt das liebliche Mad-
chen nun einher, und alsbald l6sten sich in Siegfried, der ihr Bild heimlich im Herzen trug
und nun schon lange getragen hatte, alle Liebesqualen. In allem Glanz sah er das liebliche
Médchen vor sich stehen.

(282) An ihrem Kleid erstrahlten viele Edelsteine, die rosige Farbe ihrer Haut schimmerte
lieblich. Selbst ein Mann, der sich irgend etwas hatte wiinschen durfen, hatte nicht sagen
kénnen, dal er auf dieser Welt irgend etwas Schoneres erblickt hatte.

(283) So wie der helle Mond, der so rein aus den Wolken herausleuchtet, die Sterne tber-
strahlt, so stand sie nun vor den vielen anderen trefflichen Frauen. Den stattlichen Helden
schlug bei ihrem Anblick das Herz hoher.

(284) Prachtige Kammerer schritten ihr voran, doch die freudig erregten Helden liel3en
nicht davon ab, dorthin zu dréngen, wo sie die liebliche Jungfrau erblickten. Dem Herrn
Siegfried wurde abwechselnd warm und kalt ums Herz.

(285) Er dachte bei sich: "Wie kdnnte ich nur Deine Liebe gewinnen? Ich glaube, das ist
eine torichte Erwartung! Wenn ich Dich jedoch meiden sollte, dann wéare es besser, ich
ware tot!" Bei diesen Uberlegungen wechselte immer wieder seine Gesichtsfarbe.
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(286) Da stand Siegmunds Sohn so lieblich da, als wenn ein kunstreicher Meister ihn auf
Pergament gemalt hatte, wie man denn auch allenthalben sagte, dal3 man nie zuvor einen
schoneren Helden gesehen habe.

(287) Die Manner, die den Damen das Geleit gaben, hie3en die Leute uberall an den We-
gen zuriicktreten, und viele Helden kamen der Aufforderung nach; denn die vielen hoch-
herzigen Frauen waren fir sie eine Augenweide. Man sah viele strahlende Frauen in edlem
Anstand einherschreiten.

(288) Da sagte der Herr Gernot von Burgund: "Gunther, lieber Bruder, dem Mann, der sich
so bereitwillig fur Euch eingesetzt hat, dem solltet Ihr Euch in Gegenwatrt aller hier versam-
melten Manner fir seine Dienste erkenntlich erweisen. Ich glaube, ich brauche mich nie-
mals zu schamen, einen solchen Vorschlag gemacht zu haben.

(289) Lalit Siegfried vor meine Schwester treten, damit die Jungfrau ihn begrif3en kann.
Far immer werden wir davon den Nutzen haben. Sie hat bisher noch niemals einen Recken
angesprochen, aber jetzt soll sie es tun. Durch eine solche Geste werden wir den schénen
Helden an uns binden."

(290) Da gingen die Verwandten des Landesherrn hintiber zu Siegfried. Sie sagten zu dem
Rekken aus Niederland: "Der Kénig hat es Euch gestattet, lhr dirft vor ihm und den Damen
des Hofes erscheinen, seine Schwester soll Euch ihren Grul3 entbieten und Euch damit
eine Ehre erweisen."

(291) Darliber war Herr Siegfried sehr froh, und es lachte ihm das Herz in ungetriibter
Freude bei dem Gedanken, dafl? er die schdne Tochter Utes sehn dirfe. Bald darauf griif3te
sie ihn mit gewinnender Freundlichkeit.

(292) Als sie den hochherzigen Mann vor sich stehen sah, da Uibergof3 blihende Réte sein
Antlitz. Die schone Jungfrau sagte: "Seid willkommen, Herr Siegfried, edler, trefflicher Rit-
ter!"

Da lie3 der Gruf3 sein Herz noch héher schlagen.

(293) Mit Hingabe verneigte er sich vor ihr, sie aber ergriff seine Hand und, ach, wie lieblich
er doch an der Seite Kriemhilds einherging! Mit freundlichen Blicken sahen der Ritter und
die Dame einander an, doch immer nur heimlich und verstohlen

[...]

(298) Der Koénig von Danemark sagte daraufhin: "Um dieser hohen Auszeichnung willen
muften viele Helden von Siegfrieds Hand sterben, und auch ich habe das zu spiiren be-
kommen. Gott mdge verhiiten, daf? er jemals wieder in mein Kénigreich kommt."

(299) Man gab Befehl, da? man tberall auf den Wegen der schonen Kriemhild Platz ma-
chen sollte, und dann sah man, daR viele tapfere Helden sie ehrerbietig zur Kirche geleite-
ten. Dort muf3te sich der schéne Mann allerdings von ihr trennen.

(300) Als sie nun zum Munster schritt, folgten ihr viele Frauen. Die Konigin bot einen so
schonen Anblick, dafl3 sie manchen hochfliegenden, aber unerfillbaren Wunsch erregte.
Viele Rekken erfreuten sich an ihrem Anblick.

(301) Kaum konnte Siegfried erwarten, dafl3 man den Mel3gesang beendete. Seinem glins-
tigen Geschick war er auf immer dankbar, daf’ ihm die Jungfrau, deren Bild er in seinem
Herzen trug, so gewogen war. Aber auch er hatte allen Grund, der schénen Kriemhild seine
Zuneigung zu schenken.

(302) Als sie nun aus dem Miunster heraustrat, wie Siegfried schon vor ihr getan hatte, da
forderte man den tapferen Helden auf, wieder an ihre Seite zu treten, und erst jetzt kam die
liebliche Jungfrau dazu, ihm auch in Worten daflir zu danken, dal? er an der Spitze ihrer
Verwandten so glanzend gekampft habe.

(303) "Herr Siegfried", sagte das schéne Madchen, "mége Gott Euch dafiir belohnen, dal’
Ihr Euch durch Eure groRen Verdienste unseren Recken so geneigt gemacht und so ver-
bunden habt, wie ich es von ihnen hore." Da blickte er die schone Kriemhild liebevoll an.
(304) "Immer werde ich zu ihren Diensten stehen”, so sagte der Held, "und will mich, so-
lange ich lebe, niemals zur Ruhe legen, bevor ich nicht alle ihre Winsche erflllt habe; doch
dies alles, Frau Kriemhild, tue ich nur, um Eure Huld zu erlangen.”
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6. Aventiure
Wie Gunther nach Island fuhr und um Briinhild warb

(326) Jenseits des Meeres hatte eine Kdnigin ihre Burg, der—jedenfalls soweit man
wul3te—Ulberhaupt keine andere gleichkam: sie war unermeflich schon, aber au3erdem
besal’ sie noch ungeheure Starke. Wenn ein tapferer Held ihre Liebe gewinnen wollte,
dann mal sie sich mit ihm im Speerwurf.

(327) Sie konnte den Stein weit schleudern und sprang ihm dann in ungeheurem Sprunge
nach. Wer immer um ihre Liebe warb, der muf3te in drei Wettkdmpfen Uber die edle Frau
siegen. Versagte er auch nur in einem , dann hatte er sein Leben verwirkt

[...]

(329) Da sagte der Kdnig vom Rhein; "Was auch immer mir geschehen mag, ich will den
FluRR hinab bis ans Meer zu Brunhild segeln und aus Liebe zu ihr mein Leben aufs Spiel set-
zen. Wenn sie nicht meine Frau wird, will ich es verlieren."

(330) "Davon mochte ich abraten”, sagte Siegfried. "Die Konigin stellt so schreckliche Be-
dingungen, dal3 es den, der um ihre Liebe wirbt, teuer zu stehen kommt. Deshalb solltet Ihr
Euch die Reise ein fir alle mal aus dem Kopf schlagen."

(331) "In diesem Falle", sagte Hagen, "rate ich Euch, Siegfried zu bitten, mit Euch zusam-
men die beschwerlichen Gefahren zu bestehen. Ja, das rate ich Euch in allem Ernst, da er
S0 genau uber Brinhild Bescheid weil3."

(332) Gunther sagte: "Willst Du mir helfen, edler Siegfried, die liebliche Jungfrau zu gewin-
nen? Wenn Du meine Bitte erfillst und die liebliche Frau meine Liebste wird, dann werde
ich auch fur Dich Ansehen und Leben einsetzen, wenn Du es verlangst.”

(333) Da antwortete Siegfried, der Sohn Siegmunds: "Gibst Du mir Deine Schwester, die
schone Kriembhild, die edle Kénigin, zur Frau, dann willige ich ein und will auerdem keinen
Lohn fur meine schwierige Aufgabe.”

(334) "Siegfried", sagte Gunther, "das verspreche ich Dir in Deine Hand: wenn die schéne
Brinhild hierher in dieses Land kommt, so werde ich Dir meine Schwester zur Frau geben.
Dann kannst Du mit der Schonen fur alle Zeit in groRer Freude leben.”

(335) Die edlen Recken beschworen das durch Eide; doch schon in der Zeit, bevor sie
Brinhild an den Rhein bringen konnten, wurden ihre Schwierigkeiten dadurch nur grol3er.
Spater sahen sich die Tapferen sogar den allergrof3ten Fahrnissen ausgesetzt.

(336) Siegfried mufdte den Tarnmantel mithehmen, den der tapfere Held unter groRen Ge-
fahren einem Zwerg mit Namen Alberich abgenommen hatte. Die tapferen, méachtigen Re-
cken bereiteten sich auf die Reise vor.

(337) Sobald der starke Siegfried den Tarnmantel anzog, besald er gewaltige Kraft: die
Starke von zwolf Mannern kam zu seiner eigenen noch hinzu. Durch zauberische List
wullte er spater die schdne Frau zu erlangen.

(338) Der Tarnmantel war Uberdies so beschaffen, dal jeder in ihm ausfiihren konnte, was
er wollte, ohne gesehen zu werden. Auf diese Weise gewann er Brinhild, aber es sollte
ihm teuer zu stehen kommen.

[.-]

(410) "Erzé&hlt mir doch", so sagte die Konigin, "wer wohl die fremden Recken sein kdnnten,
die jetzt so stattlich im Burghof stehen, und erzahlt mir weiter, wem zuliebe sie hergekom-
men sind."

(411) Da sagte einer aus ihrem Gefolge: "Herrin, ich mul3 allerdings vorausschicken, daf3
ich keinen von ihnen bisher gesehen habe; aber einer ist darunter, der sieht so aus wie
Siegfried. Als Euer treuer Gefolgsmann rate ich Euch, ihn ehrenvoll zu empfangen.

(412) Der zweite der Gefahrten ist auch rihmlich und dirfte, wenn er die Herrschaft tber
weite furstliche Lander beséRRe, ein machtiger Herrscher sein. So hoheitsvoll sieht man ihn
unter den anderen stehen.
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(413) Der dritte der Gefahrten, machtige Konigin, ist zwar gleichfalls ein schéner Mann,
doch die grimmigen Blicke, die er uberall umherwirft, jagen einem Schrecken ein. Ich
glaube, er ist von finsterer Gemdtsart.

(414) Der jungste von ihnen, der ist auch zu rihmen: jugendfrisch sehe ich den kréftigen
Helden dort stehen, wohlerzogen und von liebenswirdiger Haltung. Wenn ihn jedoch ir-
gend jemand von uns herausfordern wirde, dann hatten wir allen Grund, uns zu fiirchten.
(415) Wie sanftmitig er auch im Umgang und wie schon er auch von Gestalt sein mag,
wenn er zu zirnen anfinge, dann kénnte er schone Frauen wohl zum Weinen bringen. Sei-
ner ganzen Erscheinung nach ist er ein mutiger, tapferer Held und in allen ritterlichen Tu-
genden bewdahrt."

(416) Da sagte die Konigin: "Nun bringt mir mein Gewand herbei! Wenn der starke Sieg-
fried in mein Land gekommen ist und um meine Liebe wirbt, dann geht es ihm schlecht.
Denn ich furchte ihn nicht so sehr, als daf3 ich ohne weiteres seine Frau wirde."

(417) Man hullte die schéne Briinhild sogleich in prachtvolle Kleider. Dann schritten viele
schdne Méadchen, wohl hundert oder mehr, alle auf das prachtigste geschmuickt, mit ihr von
dannen. Die edlen Frauen waren begierig, die Fremden zu sehen.

(418) Funfhundert oder mehr Recken Brunhilds, Helden aus Island, begleiteten den Zug.
Sie trugen ihre Schwerter in den Handen. Das war fir die Gaste eine offene Krankung. Da
erhoben sich die tapferen, stolzen Helden von ihren Sitzen.

(419) Nun hort, was die Konigin sagte, als sie Siegfried erblickte: "Herr Siegfried, seid mir
hier in meinem Land willkommen! Es ware mir lieb zu wissen, was lhr mit dieser Reise vor-
habt!"

(420) "Frau Brunhild, edle Furstentochter, Ihr seid viel zu gutig, mich vor diesem edlen Re-
cken, der hier vor mir steht, zu begrif3en.

Denn er ist mein Herr, und daher ist es mein Wunsch, nicht auf diese Weise geehrt zu wer-
den.

(421) Was soll ich Dir viel sagen? Er stammt aus einem rheinischen Kénigsgeschlecht, und
wir sind hierhergekommen, Deine Hand zu erringen. Denn er verlangt Dich zur Frau, wel-
che Folgen dieser Wunsch auch immer flr ihn haben mag. Nun Uberlege es Dir, solange
noch Zeit ist; denn mein Herr a3t nicht davon ab.

(422) Sein Name ist Gunther, und er ist ein edler Kénig. Wenn er Dich zur Frau gewoénne,
dann waren alle seine Wunsche erfullt. Mir hat der edle Recke den Befehl erteilt, hierher-
zufahren. Wenn es in meiner Macht gestanden hatte, dann ware ich mit Vergniigen von
diesem Auftrag zurlickgetreten.

(423) Brunhild sagte: "Wenn er Dein Lehnsherr ist und Du nur sein Lehnsmann, dann
werde ich, falls er die vorgeschriebenen Kampfspiele zu bestehen wagt und darin Sieger
bleibt, seine Frau. Wenn aber ich gewinne, dann geht es Euch allen an das Leben."

(424) Da sagte Hagen von Tronje: "Herrin, la3t uns doch die Bedingungen fur Eure heiklen
Kampfspiele kennenlernen. Bevor Gunther, mein Herr, jemandem anderen den Sieg zu-er-
kennt, muRte es schlimm zugehen. Er traut es sich schon zu, eine so schéne Jungfrau fur
sich zu gewinnen."

(425) Da sagte die liebliche Frau: "Er mul3 den Stein werfen, ihn dann im Sprung erreichen
und aulRerdem den Speer mit mir um die Wette werfen. Ubereilt Euch also nicht; denn Ihr
konntet hier Euer ganzes Ansehen und Euer Leben verlieren. Bedenkt es daher sehr
grundlich!"

(453) "Was hat mich berthrt?" so fragte sich der tapfere Held und sah sich nach allen Sei-
ten um, ohne jemanden zu erblicken. Doch Siegfried sagte: "Ich bin es, Siegfried, Dein lie-
ber Freund. Du brauchst vor der Kénigin keine Angst zu haben.

(454) Gib den Schild aus Deinen Handen und laf? mich ihn tragen. Und achte genau auf
das, was ich Dir jetzt sage: Mach Du die Bewegungen, ich werde die Taten verrichten." Als
Gunther Siegfried an der Stimme erkannte, da freute er sich sehr.
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(455) "Nun halte meine Zauberkiinste geheim, niemandem darfst Du davon erzédhlen.
Dann kann die Konigin nicht den Ruhm erlangen, den sie sich von einem Sieg tber Dich er-
hofft. Sieh nur, wie sie ohne jede Angst vor Dir steht!"

(456) Da schleuderte die schone Jungfrau ihren Speer mit aller Kraft gegen den neuen,
grolRen und breiten Schild, den der Sohn Sieglindes in seinen Handen trug. Funken
spriihte der Stahl, als ob der Wind sie emporwirbelte.

(457) Die Schneide des méachtigen Speeres drang durch den Schild hindurch, so dafl
selbst aus den Panzerringen noch das Feuer loderte. Beide Kampfer, so kraftvoll sie auch
waren, strauchelten von der Wucht des Schusses. Ja, ware nicht der Tarnmantel gewesen,
dann héatten sie da ihr Leben lassen mussen.

(458) Dem tapferen Siegfried schol3 das Blut aus dem Mund. Doch sogleich sprang der
kraftvolle Mann vor, nahm den Speer, den sie durch seinen Schild hindurch geschossen
hatte. Der starke Siegfried warf ihn auf sie zuriick.

(459) Er dachte: "Ich will die schéne Jungfrau durch den Schuf? nicht verletzen." So drehte
er den Speer mit seiner Schneide nach hinten und traf mit dem Schaft so heftig auf ihre
Ristung, daf} sie von dem Schuf3, den er mit machtiger Hand abgegeben hatte, laut er-
dréhnte.

(460) Funken sprihten aus den Panzerringen, als ob der Wind sie emporwirbelte; der Sohn
Siegmunds warf den Speer mit solcher Macht, dafd Brunhild trotz all ihrer Kraft der Wucht
des Anpralls nicht standhalten konnte. In der Tat, der Kénig Gunther hatte einen solchen
Wurf niemals vollfiihren kénnen.

(461) Die schone Brinhild sprang schnell wieder auf: "Gunther, edler Ritter, fur diesen
Schul? danke ich dir!" Sie glaubte namlich, er selbst hatte so kraftvoll geworfen; doch es
war ein weit kraftigerer Held, der sie heimlich zu Fall gebracht hatte.

(462) Zornentbrannt eilte die edle, mutige Jungfrau zum Stein, hob ihn empor, schleuderte
ihn mit kraftvoller Hand weithin Gber das Feld

und sprang dann noch hinter dem Wurf her, so dal3 ihre Ristung laut erklirrte.

(463) Der Stein war zwolf Klafter weit entfernt zur Erde gefallen, doch die schéne Jungfrau
Uberholte den Wurf noch mit ihrem Sprung. Nun ging Siegfried an die Stelle, an der der
Stein lag, Gunther bewegte den Stein, aber es war Siegfried, der Held, der ihn warf.

(464) Siegfried war tapfer, kraftig gebaut und hochgewachsen. Er warf den Stein nicht nur
weiter, er Ubertraf auch noch Briinhilds Sprung. Infolge seiner magischen Kiinste hatte er
Uberdies noch Kraft, im Sprung den Kénig Gunther mit sich zu tragen.

(465) Der Sprung war vollfiihrt, der Stein lag nun am Boden. Da sah man niemand anders
als Gunther, den Helden. Die schdne Briinhild wurde rot vor Zorn. Siegfried hatte den Ko6-
nig Gunther vor dem sicheren Tod bewahrt.

(466) Als sie sah, daf? der Held unversehrt am Ende des Ringes stand, da rief sie mit lauter
Stimme ihrem Hofgesinde zu: "lhr Verwandten und Gefolgsleute, kommt sogleich herbei!
Ihr sollt jetzt alle Kénig Gunther untertan sein."

(618) Der Kdnig und die jungfrauliche Brinhild hatten nun an der Tafel Platz genommen.
Da sah sie zu ihrem tiefen Schmerz Kriemhild an der Seite Siegfrieds sitzen. Sie begann zu
weinen und heiRe Tranen rannen ihr Uber die blihenden Wangen.

(619) Da sagte der Herr des Landes: "Liebe Frau, was fehlt Euch, daf3 sich der Glanz Eurer
strahlenden Augen so sehr triibt? lhr habt allen Grund, Euch sehr zu freuen: mein Land
und meine Burgen und viele stattliche Manner sind Euch jetzt untertan."

(620) "Ich habe allen Grund, sehr heftig zu weinen", sagte die schéne Jungfrau. "Uber
Deine Schwester bin ich tief bekiimmert; denn die sehe ich dicht neben einem Deiner un-
freien Gefolgsleute sitzen. Wenn sie auf eine solche Weise entehrt wird, dann werde ich
nicht aufhdren, daruber zu klagen.”
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(670) Als er von seinem Vorhaben nicht ablassen wollte, da sprang Brunhild auf: "Reif3t
doch nicht so an meinem weil3en Hemd!" sagte das schone Madchen. "Wirklich, Ihr konnt
Euch nicht benehmen! Das wird Euch noch teuer zu stehen kommen. Ich werde es Euch
schon zeigen!"

(671) Sie spannte ihre Arme um den kilhnen Siegfried und hatte vor, ihn wie den Konig
Gunther zu binden, um endlich in ihrem Bett Ruhe zu haben. Schrecklich r&chte sich die
Herrin daflr, dal3 er an ihren Kleidern gezerrt hatte.

(672) Was half ihm seine groR3e Starke und seine ungeheure Kraft? Sie bewies ihm, wie
Uberlegen sie war: mit Gewalt—und er konnte nichts dagegen tun—ergriff sie ihn und
pref3te ihn ungestim zwischen die Wand und einen Schrank.

(673) "Ach", dachte der Recke, "wenn ich hier jetzt mein Leben von der Hand eines Mad-
chens verliere, dann werden nachher alle Frauen, die sonst gar nicht auf solche Gedanken
kamen, auf immer ihren Ubermut an ihren Mannern auslassen."

(674) Der Konig horte alles mit und machte sich Sorgen um den Freund. Die Schande
machte Siegfried zornig. Unter Aufbietung aller Krafte leistete er Widerstand, und mit dem
Mute der Verzweiflung versuchte er, Frau Brinhild zu Gberwinden.

(675) Dem Kdnig schien es unendlich lange, bis Siegfried sie in seine Gewalt bekam. Mit
so festem Griff pref3te Brinhild ihm die Hande, dal3 ihm das Blut aus den Négeln sprang
und ein furchtbarer Schmerz ihn durchzuckte. Dennoch brachte er das herrliche Madchen
wenig spéater dazu,

(676) die unschicklichen Verwiinschungen, die sie gegen Gunther ausgestofRen hatte, zu
widerrufen. Kénig Gunther horte alles, wenn auch Siegfried nichts sagte. Der kraftige Mann
driickte Brinhild mit solcher Stéarke gegen ein Bett, dafd sie laut aufschrie und ein furchtba-
rer Schmerz sie durchfuhr.

(677) Da griff sie nach ihrem Gurtel, den sie um ihre Huften trug, und wollte ihn binden. Er
aber wehrte sich so, dal3 ihre Glieder und ihr ganzer Korper krachten. Und damit war der
Kampf entschieden. Briinhild wurde nun Gunthers Frau.

(678) Sie sagte: "Edler Konig, la3 mir mein Leben! Ich will es wiedergutmachen, was ich Dir
angetan habe. Niemals wieder will ich mich Deinen Zartlichkeiten widersetzen. Denn ich
weil nun, dal3 Du verstehst, eine Frau zu bezwingen."

(679) Siegfried trat nun zur Seite, lieR Brinhild liegen und tat so, als ob er sich entkleiden
wollte. Ohne dal3 die edle Konigin es merkte, zog er von ihrer Hand einen goldenen Ring.

(680) AuRRerdem nahm er ihren Gurtel, eine ausgezeichnete Wirkarbeit. Ich kann allerdings
nicht sagen, ob sein Hoher Mut ihn dazu veranlalte. Jedenfalls schenkte er beides seiner
Frau. Das mulite er spater bifRen. Gunther und die schdne Briinhild aber lagen jetzt bei-
einander.

(681) Liebevoll, wie es ihm als Ehemann zukam, umarmte er sie. Da mul3te sie ihren fri-
heren Zorn und alle jungfrauliche Scheu aufgeben. Das Beilager hatte eine solche Wirkung
auf sie, dal3 sie erblafRte und ihre friheren magischen Krafte verlor.

(682) Nun war sie auch nicht mehr starker als andere Frauen. Zartlich hielt er ihren scho-
nen Korper umfangen. Was hatte es auch gentitzt, wenn sie noch weiterhin Widerstand ge-
leistet hatte? Durch seine Umarmungen hatte Gunther ihr ihre Kraft genommen.

16. Aventiure
Wie Siegfried erschlagen wurde

(980) Das mulite er fur seine edle Zurlickhaltung buf3en. Bogen und Schwert trug Hagen
beiseite. Dann rannte er zur Linde, wo der Speer lehnte, und suchte nach dem Zeichen am
Jagdgewand desTapferen.

(981) Da der Herr Siegfried an der Quelle trank, traf Hagen ihn durch das Zeichen hindurch
mit dem Speer, dal’ sein Herzblut im hohen Bogen aus der Wunde an Hagens Wams
spritzte. Eine so schwere Untat kann heute kein Held mehr begehen.
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(982) Hagen lie3 ihm den Speer im Herzen stecken. Er selbst wendete sich in solch rasen-
der Hast zur Flucht, wie er niemals vorher vor einem Menschen geflohen war. Als nun der
Herr Siegfried die schwere Wunde fiihlte,

(983) da sprang er in sinnloser Wut vom Brunnen auf. Von seinen Schulterblattern ragte
eine lange Speerstange auf. Der Konig glaubte, Bogen und Schwert zu finden, und dann
hatte Hagen den Lohn fur seinen verraterischen Dienst empfangen.

(984) Als aber der Todwunde sein Schwert nicht fand, da hatte er nichts anderes als seinen
Schild. Er rif3 ihn vom Rand des Brunnens hoch. Da rannte er auf Hagen los. Da konnte ihm
Kdnig Gunthers Gefolgsmann nicht mehr entkommen.

(985) Wenn er auch todlich verwundet war, er schlug doch noch mit solcher Wucht zu, dal3
viel edles Gestein aus dem Schild herausbrach und der Schild selbst vollig zerbarst. Der
herrliche Held hatte nur noch den einen Wunsch, sich zu rachen.

(986) Da war Hagen unter dem Schlag Siegfrieds, von dessen Gewalt die ganze Halbinsel
laut widerhallte, zu Boden gestirzt

Héatte er sein Schwert in den Handen gehabt, es ware Hagens Tod gewesen: So schreck-
lich tobte der Verwundete, und er hatte allen Grund zu seinem rasenden Zorn.

(987) Die Farbe war aus seinem Gesicht entwichen, er konnte sich schon nicht mehr auf
den Beinen halten. Die Kraft seiner Glieder schwand dahin, denn der Tod hatte seine strah-
lende Stirn bereits mit seinem Mal gezeichnet. Spater wurde er von unzéhligen schénen
Frauen beklagt.

(988) Da sank der Gemahl Kriemhilds in die Blumen. Aus seiner Wunde rann unabléssig
das Blut. In seiner Todesnot hub er an, mit den Mannern, die in ihrer Treulosigkeit den
Mordplan gefal3t hatten, zu hadern.

(989) Da sagte der todwunde Held: "Ach, lIhr gemeinen Feiglinge! Was haben mir nun
meine Dienste genUtzt, dal3 Ihr mich jetzt doch ermordet habt? Ich war Euch immer treu er-
geben, und dafur habe ich jetzt bezahlen missen. An Euren eigenen Verwandten habt lhr
Euch schrecklich vergangen:

(990) Denn wer von nun an in diesem Geschlecht geboren wird, der ist mit einem schlim-
men Makel behaftet. In Eurem blinden Zorn habt Ihr Euch dazu hinreiRen lassen, an mir
mafilose Rache zu tben. Mit Schande sollt Ihr aus der Reihe der trefflichen Recken aus-
gestol3en sein!"

(991) Die Ritter eilten nun alle dorthin, wo er in seinem Blute lag. Fir sie alle war dies ein
leidvoller Tag. Wer Uberhaupt noch ein Gefuihl der Treue in sich splrte, von dem wurde
Siegfried beklagt. Das hatte Siegfried, der tapfere, stolze Ritter, auch wirklich verdient.
(992) Sogar der Konig der Burgunden beweinte seinen Tod. Da sagte der Sterbende: "Es
ist unnotig, dal® der, der die Untat vollbracht hat, sie nachher auch noch beklagt. Der ver-
dient, daf? man ihn schilt: Die Tat ware besser ungeschehen geblieben."

(993) Da sagte der grimmige Hagen: "Ich weif3 tberhaupt nicht, wortber Ihr weint. Mit all
unseren Angsten und mit all unserer Schmach, damit ist es jetzt vorbei. Es gibt jetzt nur
noch wenige, die wider uns anzutreten wagen. Ich jedenfalls rechne es mir als Glick an,
daR ich seiner Herrschaft ein Ende gesetzt habe."

(994) "lIhr habt keinen Grund, auch noch zu prahlen!" sagte da Siegfried. "Hatte ich Eure
hinterhaltige Mordlust friher erkannt, dann hatte ich mich vor Euch zu schitzen gewuf3t.
Jetzt quélt mich nichts so sehr wie die Sorge um Kriemhild, meine Frau.

(995) Gott mége mir gnadig sein, dafld er mir den Sohn schenkte, den man von nun an mit
dem Makel belasten wird, daf3 seine Verwandten jemanden heimtlickisch umgebracht ha-
ben. Hatte ich noch die Kraft", so sagte Siegfried, "dann hétte ich allen Grund, darlber zu
klagen."
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(996) Da sagte der todwunde Held mit schmerzbewegter Stimme: "Wenn lhr, edler Konig,
Euch in dieser Welt auch nur einem Menschen gegenulber treu erweisen wollt, dann nehmt
Euch fursorglich meiner lieben Frau an.

(997) Und laRt es ihr zugute kommen, dal3 sie Eure Schwester ist. Beim Edelmut aller Firs-
ten beschwore ich Euch: steht ihr treu zur Seite. Nun werden mein Vater und meine Ge-
folgsleute lange auf mich warten mussen. Noch niemals haben liebe Verwandte einer Frau
so ubel mitgespielt."

(998) Vom Blut Siegfrieds farbten sich tberall die Blumen rot. Da lag er in seinem Todes-
kampf. Doch es dauerte nicht lange. Denn die Sichel des Todes schnitt wie seit alters
scharf zu. Da versagte dem tapferen, stolzen Helden die Stimme.

(999) Als die Herren nun sahen, dal3 der Held tot war, da legten sie ihn auf einen goldroten
Schild und tberlegten, wie man es verhehlen kénnte, dal? Hagen der Tater war.

(1000) Da sagten viele: "Es ist eine bose Sache! |hr solltet es ganz und gar vertuschen und
alle Uibereinstimmend aussagen, Rauber hatten Kriemhilds Mann erschlagen, da er durch
den Wald ritt und allein auf der Pirsch war."

(1001) Da sagte Hagen von Tronje: "Ich bringe ihn nach Worms. Mir ist es gleich, ob die
Frau, von der Brunhild so heftig gekrankt wurde, es erfahrt. Wie sehr sie auch weint—es
rdhrt mich nicht.”

27. Aventiure
Wie sie nach Bechelaren kamen

(1667) Die junge Markgréfin nahm Giselher, den Recken aus dem Burgundenland, bei der
Hand. So tat auch ihre Mutter und fal3te Gunther an, den tapferen Helden. Fréhlich gingen
sie mit den Helden davon.

(1668) Der Hausherr ging an der Seite Gernots in einen groRen Saal. Dort setzten Ritter
und Damen sich nieder. Da lie3 man den Gésten sogleich vorziglichen Wein einschenken.
Wirklich, niemals hatten Helden besser bewirtet sein kdnnen!

(1669) Rudigers Tochter wurde mit liebevollen Blicken angeschaut; denn sie war so schon.
Vielen trefflichen Rittern kamen zartliche Gedanken bei ihrem Anblick. Solche Aufmerk-
samkeit hatte sie auch verdient. Sie war sehr hochgemut.

(1670) In Gedanken lie3en die Ritter ihren Wiinschen, die sich doch nicht erfiillen konnten,
freien Lauf. Hin und her gingen ihre Blicke, von den Jungfrauen zu den Damen, die da in
grol3er Zahl salRen. Der edle Spielmann war dem Hausherrn von Herzen zugetan.

(1671) Wie es der Brauch forderte, trennten sie sich dann. Ritter und Damen gingen aus-
einander. Da deckte man in dem weitraumigen Saal die Tische. Die fremden Géste wurden
herrlich bewirtet.

(1672) Den Gasten zuliebe liel3 sich die edle Markgrafin an deren Tisch nieder. lhre Tochter
liel3 sie bei den Madchen, wo sie ihrem Alter nach auch hingehorte. Die Gaste konnten sie
nun nicht mehr sehen. Das verdrof3 sie wirklich sehr.

(1673) Als sie nun getrunken und gespeist hatten, da schickte man das schéne Madchen
wieder in den Saal. Da unterhielt man sich mit lustigen Spriichen. Die meisten kamen von
Volker, dem tapferen, stolzen Helden.

(1674) Da sagte der edle Spielmann vor allen Anwesenden: "Mé&chtiger Markgraf, Gott ist
Euch sehr gnadig gewesen, denn er hat Euch eine sehr schéne Gemahlin und ein freuden-
volles Leben geschenkt.

(1675) Wenn ich ein Furst ware", sagte der Spielmann, "und eine Krone tragen durfte, dann
wirde ich Eure schéne Tochter zur Frau nehmen; danach steht all mein Verlangen. Sie ist
so lieblich anzuschauen, zudem edel und vorbildlich."

(1676) Da sagte der Markgraf: "Wie kdnnte es sein, daf? jemals ein Konig Verlangen hétte
nach meiner lieben Tochter? Ich und meine Frau, wir leben als Heimatlose in diesem Land;
was nutzt denn der edlen Jungfrau ihre grol3e Schénheit?"
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(1677) Darauf antwortete Gernot, der wohlerzogene Mann: "Sollte ich eine liebe Frau ha-
ben, wie ich sie mir winsche: ich wirde mich Uber eine solche Gemahlin allezeit freuen.”
Darauf antwortete Hagen sehr freundlich:

(1678) "Nun soll doch mein Herr Giselher eine Gemahlin nehmen; die Markgréfin ist von so
hoher Abstammung, daf3 wir ihr mit Freude dienen wirden, ich und meine Gefolgsleute,
wenn sie im Burgundenland die Krone trige."

Sofort waren sich die Helden einig, dal3 der edle Giselher Gotelind zur Frau nehmen sollte,
wie es sich fur ihn als Kénig durchaus geziemte.

(1680) Wer kann gegen das angehen, was sich ereignen soll? Man rief die Jungfrau, vor
die Konige zu kommen. Da schwur man, man wolle ihm das reizende Madchen zur Frau
geben. Da gelobte auch Giselher feierlich, sie zu heiraten.

37. Aventiure
Wie Riideger erschlagen wurde

(2145) Da sagte der erhabene Kénig Etzel zum Markgrafen: "Heil3t das uns helfen, edler
Ridiger? Wir haben doch bereitsgenug Tote hier im Land, wir brauchen keine weiteren
mehr. Ihr handelt nicht recht an mir."

(2146) Da sagte der edle Ritter: "Immerhin hat er mich schwer beleidigt und hat mir mein
Ansehen und mein Gut, das ich so reichlich aus Deiner Hand empfangen habe, vorgewor-
fen. Das ist dem Lugner sehr schlecht bekommen."

(2147) Da kam die Konigin und hatte auch bemerkt, was dem Hunnen durch den Zorn des
Helden widerfahren war. Ihre Klage war mallos. Ihre Augen wurden naf3. Sie sagte zu Ru-
diger: "Wie haben wir das verdient,

(2148) dal3 Ihr mir und dem Kdnig noch unseren Schmerz vergréfZert? Nun habt lhr, edler
Rudiger, uns bisher immer gesagt, Ihr wolltet uns zuliebe Euer Ansehen und Euer Leben
aufs Spiel setzen. Ich horte, dal3 viele Recken Euch in den hdchsten Ténen riihmen.

(2149) Trefflicher Ritter, ich erinnere Euch an die Unterstitzung, die Ihr mir geschworen
habt, als Ihr mir rietet, Etzel zu heiraten: daR Ihr mir dienen wolltet, bis einer von uns tot ist.
Niemals habe ich arme Frau diesen Dienst notiger gebraucht als jetzt."

(2150) "Das ist nicht zu leugnen, ich schwur Euch, edle Frau, daf3 ich fir Euch mein Anse-
hen und mein Leben aufs Spiel setzen wirde. Ich habe aber nicht geschworen, auch die
Seele zu verlieren: ich habe die hochgebornen Firsten auf dieses Fest gebracht.”

(2151) Sie sagte: "Rudiger, denke an Deine grol3e Treue, an Deine Besténdigkeit und an
die Eide, dal3 Du allezeit rachen wolltest, was mir an Schaden zugefugt wird und alles, was
man mir zuleide tut." Da sagte der Markgraf: "Ich habe Euch niemals etwas abgeschlagen."
(2152) Auch der machtige Etzel begann zu flehen. Da warfen sich die beiden dem Gefolgs-
mann zu FufRen. Der edle Markgraf, so konnte man sehen, war sehr bedrtckt. Voller
Schmerz sagte der treue Recke:

(2153) "Weh uber mich gottverlassenen Menschen, daf ich dies erleben muf3te. Alles, was
mir durch Gottes Gebot zuteil wurde, mein ganzes Ansehen, meine Treue und meine hofi-
sche Zucht, das alles muf3 ich jetzt aufgeben. O Gott im Himmel, weshalb kann der Tod
diese Schmach nicht von mir wenden!

(2154) Unterlasse ich jetzt das eine und tue das andere—immer habe ich falsch und ehrlos
gehandelt. Lasse ich aber wiederum beides, dann wird mich alle Welt schelten. Nun soll
mir der den Ausweg zeigen, der mir das Leben gab."

(2155) Da baten sie gemeinsam, der Konig und seine Gemahlin. Deshalb muf3ten dort, wo
auch der Held den Tod fand, spéater viele Recken von Ridigers Hand das Leben verlieren.
Vernehmt jetzt, wie jammervoll er handeln muf3te!
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(2156) Er wuldte, dal3 er nur Schaden gewinnen und mafloses Leid ihm widerfahren
wurde. Mit Freuden hatte er dem Kdnig und seiner Gemabhlin den Dienst abgeschlagen. Er
flrchtete sich davor, da alle Welt ihm feind werden kénnte, wenn er einen von den Burgun-
den erschlige.

(2157) Da sagte der tapfere Mann zum Koénig: "Herr Konig, nehmt alles wieder zurlck, was
ich von Euch erhalten habe, mein Land und meine Burgen! Nichts davon soll mir bleiben.
Zu Ful’ will ich in die Fremde gehen."

(2158) Da sagte der Konig Etzel: "Wer stinde mir dann bei? Das Land und die Burgen
schenke ich Dir, Rudiger, damit Du mich an meinen Feinden rachst. Du sollst als gewaltiger
Kdnig neben Etzel herrschen."”

(2159) Da sagte wiederum Rudiger: "Wie fange ich es nur an? Ich habe sie zu mir in mein
Haus geladen, habe ihnen Speise und Trank gegeben und gab ihnen meine Geschenke.
Wie kénnte ich jetzt dartiber nachsinnen, wie ich sie téten kann?

(2160) Die Leute glauben sicherlich, ich hatte keinen Mut. Ich habe den edlen Firsten und
ihren Gefolgsleuten keinen Dienst abgeschlagen. Mich reut jetzt auch, daf3 ich verwandt-
schaftliche Bindungen mit ihnen geschlossen habe.

(2161) Giselher, dem Helden, gab ich meine Tochter. Sie hatte es in dieser Welt, was Er-
ziehung und Ansehen, Treue und auch Gut angeht, nicht besser treffen kénnen. Ich habe
niemals einen so jungen Konig gesehen, der schon so hdéfisch vollkommen war."

(2162) Da sagte wiederum Kriemhild: "Edler Rudiger, nun habt Erbarmen mit unserem
Schmerz, mit meinem und dem des Konigs. Denke daran, daf3 niemals ein Landesherr so
schreckliche Géste hatte."

(2163) Da sagte der Markgraf zu der edlen Frau: "Ich, Rudiger, muf3 heute fur das einste-
hen, was lhr und mein Herr mir Gutes getan habt. Deshalb muf3 ich sterben. Es kann nicht
langer aufgeschoben werden.

(2164) Ich weil3 genau, dal’ meine Burgen und meine Lander noch heute durch die Hand
irgendeines Burgunden ledig werden. Ich befehle meine Frau und meine Tochter und alle
fremden Recken, die dort in Bechelaren sind, Eurer Gnade an."

(2165) "Nun moge es Gott Dir lohnen, Rudiger!" sagte da der Konig. Er und die Konigin
wurden beide froh.

(2165) "Deine Leute sollen unter unserem Schutz stehen. Auch vertraue ich meinem Heil
als Konig, daf Du selbst am Leben bleiben wirst."

39. Aventiure
Wie Herr Dietrich mit Gunther und Hagen kdmpfte

(2324) Da suchte sich der Herr Dietrich selbst seine Riuistung. Ihm half Meister Hildebrand,
sich zu waffnen. Da klagte der kraftvolle Mann so sehr, dafl3 das Haus von seiner Stimme
erbebte.

(2325) Da gewann er seinen wahren Heldensinn wieder. Zorn erfal3te den trefflichen Hel-
den, wahrend er gewaffnet wurde. Seinen festen Schild nahm er in die Hand. Schnell gin-
gen er und Meister Hildebrand fort.

(2326) Da sagte Hagen von Tronje: "Ich sehe dort den Herrn Dietrich herankommen. Nach
dem tiefen Leid, das ihm hier widerfahren ist, wird er sicherlich gegen uns kampfen. Heute
wird man sehen, wem man den Kampfpreis zuerkennen muf3.

(2327) Wahrhaftig, so stark und so grimmig kann sich der Herr Dietrich gar nicht vorkom-
men", sagte Hagen, "als dal ich nicht wagte, ganz allein gegen ihn zu kdmpfen: wo er doch
jetzt Rache nehmen will fur das, was wir im zuleide getan haben.”

(2328) Diese Worte horten Dietrich und Hildebrand. Der Berner kam an die Stelle, wo sich
die beiden Recken auRen an die Wand des Saales lehnten. Seinen trefflichen Schild setzte
Dietrich zu Boden.
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(2329) In Leid und Sorge sagte da Dietrich: "Gunther, méachtiger Kénig, wie konntet lhr
Euch so gegen mich verhalten, gegen einen Verbannten? Was hatte ich Euch denn getan?
Ich stehe jetzt ganz allein und habe niemanden mehr, auf den ich mich verlassen kann.

(2330) Als Ihr uns Rudiger erschlugt, da gentigte Euch das Leid offenbar noch nicht. Nun
habt Ihr mir auch noch alle meine Gefolgsleute genommen. Wahrhaftig, ich hatte Euch Hel-
den nichts getan.

(2331) Denkt doch an Euch selbst und an Eure eigene Not, an den Tod Eurer Freunde und
an die Anstrengungen des Kampfes! Ist denn nicht auch Euch trefflichen Recken das Herz
schwer geworden? Ach, wie bitter mich der Tod Ridigers quélt!

(2332) Niemals ist auf dieser Welt einem Menschen ein schlimmeres Leid widerfahren. Ihr
habt Euch zu Unrecht Gber mein und Euer Leid hinweggesetzt! Mein ganzes Gluck habt Ihr
durch Eure Schwerthiebe zerstdrt. Wahrhaftig, niemals mehr kann ich den Tod meiner Ver-
wandten verwinden."

(2333) "Wahrhaftig, wir sind nicht so schuldig!" sagte da Hagen. "Eure Helden kamen in
voller Bewaffnung in riesiger Schar hierher zu diesem Haus. Mir scheint, dafl3 die Ge-
schichte Euch nicht richtig erzahlt worden ist."

(2334) "Was soll ich denn nun glauben? Mir hat es Hildebrand erzahlt. Als meine Recken
aus dem Amelungenland den Wunsch aussprachen, lhr méchtet ihnen Ridiger aus dem
Saal herausgeben, da hattet Ihr nur Euren Hohn und Spott auf die tapferen Helden herab-
geschuttet.”

(2335) Da sagte der Kénig vom Rhein: "Sie sagten, sie wollten Rudiger forttragen. Um Et-
zel, nicht um Deine Leute zu treffen, gab ich den Befehl, ihnen den Leichnam zu versagen,
bis dann Wolfhart deswegen zu schimpfen begann."”

(2336) Da sagte der Held von Bern: "Es mul3te wohl so kommen! Gunther, edler Kénig,
Deiner héfischen Vollkommenheit wegen sollst Du mir fir das, was Du mir zuleide getan
hast, einen Ersatz bieten und es auf eine Weise siihnen, tapferer Ritter, die ich anerkennen
kann.

(2337) Ergib Dich mir als Geisel, Du und auch Dein Gefolgsmann! Dann will ich Dich, so
gut ich nur kann, beschitzen, daf’ Dir niemand hier bei den Hunnen ein Harchen krimmt.
Du wirst sehen, dald ich es nur treu und gut mit Euch meine."

(2338) "Gott im Himmel moge verhiten", sagte da Hagen, "dald sich Dir zwei Helden erge-
ben, die noch so kampfkréaftig und in Waffen vor Dir stehen und noch frei vor ihren Feinden
einhergehen."

(2339) "lIhr solltet es nicht zuriickweisen”, so sagte Dietrich; "Gunther und Hagen, lhr beide
habt mir Herz und Sinn so schwer betriibt, dafR es nur recht wére, Ihr wirdet mir daftr Ge-
nugtuung verschaffen.

(2340) Ich gebe Euch mein Wort und sichere es Euch durch Handschlag zu, daf3 ich mit
Euch zusammen in Euer Land heimreite. Wie Eure Ehre es verlangt, so werde ich Euch ge-
leiten, oder ich will selbst sterben. Euch zuliebe will ich nicht mehr an meinen eigenen
schweren Kummer denken.”

(2341) "Nun dringt nicht mehr weiter darauf!" sagte wiederum Hagen. "Es ware gegen un-
sere Ehre, wenn man uber uns erzéhlte, zwei so tapfere Manner héatten sich Euch ergeben.
Zumal man an Eurer Seite niemand anders sieht als Hildebrand allein."

(2342) Da sagte Meister Hildebrand: "Weil3 Gott, Herr Hagen. Es kommt sicherlich noch
die Stunde, daf3 lhr den Frieden, den Euch einer zu gewéahren bereit ist, gerne annehmt.
Die Suhne, die mein Herr Euch vorschlagt, sollte eigentlich Eure Billigung finden."

(2343) "Wahrhaftig, Meister Hildebrand", sagte wiederum Hagen, "ich nahme eher die
Siuhne an, als daf3 ich so schmachvoll aus einem Saal hinausliefe, wie Ihr es hier getan
habt. Ich hatte geglaubt, Ihr kdnntet Euren Feinden tapferer standhalten.”
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(2344) Darauf antwortete Hildebrand: "Weshalb werft gerade Ihr mir das vor? Wer war es
denn, der am Waskenstein auf seinem Schild saf3, als Walther von Spanien ihm so viele
Freunde erschlug? Ihr habt Euch selbst genug vorzuwerfen."

(2345) Da sagte der Herr Dietrich: "Es ziemt sich nicht fir Helden, wie die alten Weiber zu
keifen. Ich verbiete Euch, Hildebrand, noch weiterzureden. Mich verbannten Helden qua-
len schwerere Sorgen.

(2346) Hagen, Du Recke", sagte Dietrich, "lal3 doch héren,

was lhr tapferen Helden sagtet, als Ihr mich in Waffen nahen sahet? Du sagtest, dal3 Du
ganz allein gegen mich kdmpfen wolltest.”

(2347) "Wahrhatftig, das streitet niemand ab", sagte Hagen, der Held. "Mit harten Schwert-
schlagen will ich es versuchen, es sei denn, das Schwert Nibelungs zerbirst. Ich bin dari-
ber sehr zornig, dafd Ihr uns beide hier als Geiseln gefordert habt."

(2348) Als Dietrich horte, wie witend der grimmige Hagen war, da rif3 der tapfere, treffliche
Held sogleich den Schild hoch. Wie schnell sprang Hagen von der Treppe heran ihm ent-
gegen! Das treffliche Schwert Nibelungs klang hell auf Dietrichs Ristung.

(2349) Da wuldte Herr Dietrich genau, dal’ der tapfere Mann von grimmigem Zorn erfuillt
war. Der Herr von Bern schirmte sich gegen die gefahrlichen Schwertschlage ab. Hagen,
den herrlichen Helden, kannte er nur zu gut.

(2350) Auch hatte er Angst vor Balmung, dem starken Schwert. Dann und wann schlug
Dietrich mit kluger Berechnung zuriick, bis er Hagen doch noch im Kampf tberwand. Er
schlug ihm eine tiefe, lange Wunde.

(2351) Da dachte der Herr Dietrich: "Du bist durch den langen Kampf erschépft. Ich habe
davon wenig Ehre, wenn Du tot vor mir liegst. Ich will versuchen, ob ich Dich ohne Kampf
zwingen kann, meine Geisel zu werden." Dietrich war sich tUber die Geféhrlichkeit seines
Tuns im Kklaren.

(2352) Den Schild liel3 er zu Boden fallen. Seine Starke war riesig. Er umschlof3 Hagen von
Tronje mit seinen Armen. Dadurch wurde der tapfere Mann von ihm Uberwaltigt. Dartber
wurde der edle Gunther sehr traurig.

(2353) Dietrich fesselte Hagen, flhrte ihn zur edlen Koénigin und lieferte ihr den tapfersten
Helden aus, der jemals ein Schwert trug. Nach all ihrem Leid wurde sie sehr frohlich.

(2354) Vor Freude verneigte sich Etzels Gemahlin vor dem Helden: "M&ge Dir Herz und
Sinn immer von Glick erfilllt sein! Du hast mir Genugtuung geleistet fir alles, was ich je-
mals erlitten habe. Dafiir werde ich mich allezeit erkenntlich zeigen, es sei denn der Tod
hindert mich daran.”

(2355) Da sagte der Herr Dietrich: "Edle Kdnigin, Ihr sollt ihm das Leben lassen! Wenn das
geschieht, so wird er Euch Genugtuung leisten fir alles, was er Euch angetan hat. Daflr
daf Ihr ihn jetzt gefessselt vor Euch seht, soll er nicht mit dem Leben bezahlen."

(2356) Da liel3 sie Hagen in einen Kerker fihren, wo er gefangen lag und wo ihn niemand
sehen konnte. Der edle Konig Gunther aber rief: "Wo ist der Held von Bern geblieben? Der
hat mir bitteres Leid getan.”

(2357) Da ging ihm der Herr Dietrich entgegen. Gunthers Tapferkeit war hoch zu riihmen.
Da wartete auch er nicht langer und lief vor den Saal. Von den Schwertern der beiden er-
hob sich ein groRer Kampflarm.

(2358) Wie grof3 auch der Ruhm war, den Herr Dietrich schon lange erworben hatte, Gun-
ther war in einem unb&ndigen Kampfeszorn, denn er war nach aller bisherigen Not jetzt auf
seinen starksten Feind gestoRen. Man halt es jetzt noch fir ein Wunder, dal3 Herr Dietrich
da am Leben blieb.
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(2359) lhre Tapferkeit und ihre Starke waren grof3. Als sie nun mit den Schwertern auf die
festen Helme schlugen, hallten Palas und Tirme von den Schwertschlagen wider. Der Ko-
nig Gunther zeigte, wie mutig er war.

(2360) Gleich darauf bezwang ihn der Berner, so wie es vorher mit Hagen geschehen war.
Man sah, wie dem Helden unter den scharfen Schwertschlagen das Blut aus dem Ringpan-
zer lief. Das kam von Dietrichs scharfem Schwert. Da hatte sich Gunther trotz seiner Er-
schopfung ruhmvoll geschlagen.

(2361) Der Herr wurde von Dietrich gefesselt, wiewohl Kdnigen niemals solche schmach-
vollen Bande angelegt werden sollten. Dietrich dachte sich aber, wenn er den Kénig und
seinen Gefolgsmann ohne Fesseln lieRe, wirden sie alle erschlagen, die sie séhen.
(2362) Dietrich von Bern nahm Gunther bei der Hand. Da fuhrte er ihn gebunden zu Kriem-
hild. Da war ihre Not durch die Schmach Gunthers beendet.

Sie sagte: "Willkommen Gunther aus dem Burgundenland!"

(2363) Er sagte: "Ich sollte mich vor Euch verneigen, teure Schwester, wenn Euer Gruf3 et-
was freundlicher gemeint wéare. Ich weil3 aber, Konigin, lhr seid so zornig, daf3 Ihr mir und
Hagen nur einen kihlen Gru3 gewahrt."

(2364) Da sagte der Held von Bern: "Gemahlin des edlen Kénigs, so treffliche Ritter, wie ich
sie Euch, erhabene Frau, Gbergeben habe, wurden niemals vorher zu Geiseln gemacht.
Nun sollt Ihr die heimatlosen Manner um meinetwillen schonen.”

(2365) Sie sagte, sie tate es gerne. Da ging Herr Dietrich mit Tranen in den Augen von den
ruhmvollen Helden fort. Schon kurze Zeit danach nahm die Gemahlin Etzels blutige Rache.
Den beiden erlesenen Helden nahm sie das Leben.

(2366) Um ihnen auch nicht die geringste Freude zu gewahren, lie3 sie jeden fir sich ein-
kerkern, so dalR keiner von ihnen den anderen spater wiedersah, bis sie den Kopf ihres
Bruders vor Hagen brachte. An ihnen beiden nahm Kriemhild blutige Rache.

(2367) Da ging die Konigin zu Hagen. Mit welchem Hal3 sagte sie zu dem Helden: "Wenn
Ihr mir wiedergebt, was Ihr mir genommen habt, dann kénnt Ihr unversehrt ins Burgunden-
land zurtickkehren."

(2368) Da sagte der grimmige Hagen: "Spart Euer Reden, edle Koénigin. Wahrhaftig, ich
habe geschworen, dal3 ich den Hort nicht zeige, solange einer meiner Herren am Leben ist,
solange werde ich ihn niemandem geben."

(2369) "Ich erreiche jetzt endlich mein Ziel", sagte die edle Frau. Da liel3 sie ihrem Bruder
das Leben nehmen. Man schlug ihm den Kopf ab. An den Haaren trug sie ihn vor den Hel-
den von Tronje. Da ergriff ihn wilder Schmerz.

(2370) Als der schmerzerfiillte Mann das Haupt seines Herrn erkannte, da sagte der Recke
zu Kriemhild: "Wie Du es wolltest, hast Du jetzt Dein Ziel erreicht, und es ist auch alles ge-
nauso gekommen, wie ich es mir gedacht habe.

(2371) Nun sind der edle Konig von Burgundenland, der junge Giselher und auch Herr Ger-
not tot.

Jetzt weil3 niemand aufRer Gott und mir, wo der Schatz liegt. Der wird Dir, Du Teufelin, fur
immer verborgen bleiben!"

(2372) Sie sagte: "Dann habt Ihr mir schlecht vergolten, was Ihr mir schuldig wart. So bleibt
mir denn nichts mehr als Siegfrieds Schwert. Das trug mein geliebter Mann, als ich ihn zum
letzten Male sah, den ich zu meinem tiefen Schmerz durch Eure Schuld verloren habe."
(2373) Sie zog das Schwert aus der Scheide. Er konnte sich dem nicht widersetzen. Da
wollte sie dem Recken das Leben nehmen. Sie hob es mit ihren Handen. Den Kopf schlug
sie ihm ab. Das sah der Konig Etzel. Es ging ihm sehr zu Herzen.

(2374) "Weh", sagte der First, "wie darf es sein, daf3 der tapferste Held, der jemals in einer
Schlacht stand oder einen Schild trug, jetzt hier von der Hand einer Frau erschlagen liegt.
Wie sehr ich ihm auch feind war, das geht mir doch sehr zu Herzen."
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(2375) Da sagte der alte Hildebrand: "Was mir auch geschieht, es soll ihr nicht durchgehen,
dal sie es wagte, den Helden zu erschlagen. Wenn er mich selbst auch in Lebensgefahr
brachte, dennoch will ich den Tod des tapferen Tronjers rachen."

(2376) In groBRem Zorn sprang Hildebrand zu Kriemhild. Er versetzte der Konigin einen
schweren Schlag mit dem Schwert. Sie hatte furchtbare Angst vor Hildebrand. Aber was
konnte es ihr helfen, daf3 sie so gellend schrie?

(2377) Da lagen nun alle, denen bestimmt war zu sterben, tot am Boden. Die edle Frau war
in Stiicke gehauen. Dietrich und Etzel weinten. Sie klagten von Herzen um Verwandte und
Gefolgsleute.

(2378) Alle, auf die ihre Ehre sich gegriindet hatte, lagen erschlagen. Die Leute klagten
und weinten. Unter groRem Jammer fand das Fest des Konigs seinen Abschluf3, wie ja im-
mer Freude am Ende mit Leid bezahlt wird.

(2379) Ich kann Euch nicht sagen, was danach geschah, nur soviel kann ich sagen, dafl
man sah, wie Ritter, Frauen und edle Knappen den Tod ihrer teuren Freunde beweinten.
Hier findet die Geschichte ihr Ende. Das ist «Der Nibelunge Not».



	1. Aventiure
	2. Aventiure
	Von Sîfride

	3. Aventiure
	Wie Sîfrit ze Wormze kom

	4. Aventiure
	Wie Sîfrît mit den Sahsen streit

	5. Aventiure
	Wie Sîfrit Kriemhilde aller erste ersach

	6. Aventiure
	Wie Gunther gên Islande nâch Prünhilde fuor

	7. Aventiure
	� Wie Gunther Prünhilde gewan

	10. Aventiure
	Wie Prünhilt ze Wormez empfangen wart

	16. Aventiure
	Wie Sîfrit erslagen wart

	27. Aventiure
	Wie si ze Bechlâren kômen

	36. Aventiure
	Wie diu küneginne den sal vereiten hiez

	39. Aventiure
	Wie her Dietrich mit Gunther und Hagene streit

	Übersetzung
	1. Aventiure
	2. Aventiure ���� Über Siegfried
	3. Aventiure ���� Wie Siegfried nach Worms kam
	5. Aventiure ���� Wie Siegried Kriemhild zum ersten Mal erblickte
	6. Aventiure ���� Wie Gunther nach Island fuhr und um Brünhild warb
	16. Aventiure ������ Wie Siegfried erschlagen wurde
	27. Aventiure ������� Wie sie nach Bechelaren kamen (1667) Die junge Markgräfin nahm Giselher, de...
	37. Aventiure ������� Wie Rüdeger erschlagen wurde (2145) Da sagte der erhabene König Etzel zum M...
	39. Aventiure ������� Wie Herr Dietrich mit Gunther und Hagen kämpfte


